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Ernste Nachrichten aus Amerika.
vryan hat sein Amt niedergelegt , weil er als Freund des Friedens mit der wilsonschen Note
nicht einverstanden ist. — Stanislau zurückerobert. - Line italienische Division zurückgeschlagen.

Zum Rücktritt Vryans.
Wenn die Geheimgcschichte dieses Krieges und der Um¬

stände, die immer mehr Bundesgenossen in das Lager der
Feinde Deutschlands treiben, einmal in geschichtlicher Treue
und ungeschminkt geschrieben wirb, dann wird man staunend
vor einem Rattenkönig von Verstellung und Heuchelet. Lüge
und Trug , Heimtücke und Hinterlist , vor Meuchelmord.
Wortbruch und Meineid stehen. Rußland und Frankreich
hatten ein Schutz- und Trutzbündnis geschlossen: daß der
eine dem anderen beistehen würbe, wenn es zu einem
Kriege gegen die europäischen Mittelmächte kam, war selbst¬
verständlich. Aber wie dieser Krieg zustande kam, zeigte,
daß es sich um einen seit langer Zeit heimtückisch vorbe¬
reiteten Ueberfall auf Deutschland und Oesterreich-Ungarn
handelte. Rußland rüstete sich. Deutschland zu überfallen,
weil dieses sich auf die Seite Oesterreich-Ungarns stellte,
als cs galt, meuchelmörderischesSerbengesindel zu be¬
strafen und den serbischen Staat zu verhindern , auch fürder¬
hin das verbrecherische Treiben dieses Gesindels zu schützen
und zu unterstützen. Belgien stellte sich unter dem Vor¬
geben, daß von Deutschlands Sette seine (schön seit Jahren
durch schriftliche Verträge mit England und Frankreich
heimlich gebrochene) Neutralität verletzt sei, auf Frankreichs
Seite . England spielte den moralisch Entrüsteten über
Deutschlands Bruch der belgischen Neutralität , obgleich cs
selbst schon jahrelang vorher Belgiens Neutralität dadurch
aufgehoben hatte, daß es Liesen Staat zum Kriegsvertrag
gegen Deutschland verführt hatte. Japan , das zu Deutsch¬
land die freundschaftlichsten Beziehungen unterhielt , mußte
uns heimtückisch in Ostasien mit gewaltiger Uebermacht in
Len Rücken fallen. Italien wurde durch große Versprech¬
ungen einerseits und durch die von englischem Geld ge¬
speiste „Volksbewegung" andererseits verführt , den dreißig¬
jährigen Bunöcsvertrag zu zerreißen und eidbrüchig zu
werben. Griechenland konnte sich dem gewaltigen Druck
der Feinde Deutschlands und der Teilnahme am Kriege
gegen die Mittelmächte nur dadurch entziehen, daß sein
König alles auf eine Karte setzte, indem er den starken
Kriegshetzer Veniselos vom Amte des Kabinettschefs ent¬
fernte. Dafür iburde der König plötzlich von einer ver¬
dächtigen Krankheit " befallen, die jedoch — Gottlob ! —
ihren Zweck nicht zu erfüllen scheint. Rumänien , dessen
König ebenfalls sich mit Händen und Füßen gegen einen
Krieg sträubt, soll auch unter das Joch der Entente ge¬
zwungen werden. Man stellt ihm ein Ultimatum bis zum
heutigen 10. Juni , sich zur Kriegsteilnahme bereit zu er¬
klären. Und gleichzeitig erhellt der Rücktritt des amerika¬
nischen Ministers Bryan vom Posten des Staatssekretärs
des Auswärtigen die Machenschaften der Entente in den
Bereinigten Staaten . Bryan , der ein fanatischer Partei¬
gänger Englands ist, sieht sich genötigt, sein Amt aufzu¬
geben. weil er trotz seiner Englandfreundschaft einer
Regierung nicht angehören zu dürfen glaubt , die geneigt
ist, Deutschland den Krieg zu erklären. Es ist gleichgültig,
daß nicht etwa lediglich der Gerechtigkeitssinn Herrn
Bryan abgehalten hat, einem Kriegskabinett gegen Deutsch¬
land anzugehören, sondern, wie er selbst in seinem Briefe
an den Präsidenten Wilson anbeutet, seine grundsätzliche
kriegsgegnerische Stellung . Bryan ist. das weiß man.
Gegner jeglicher kriegerischen Auseinandersetzung, er ist
Pazifist . Auf Herrn Bryan , der seine grundsätzliche Kriegs¬
gegnerschaft mit dem ebenso grundsätzlichen und entschie¬
denen Eintreten für die freie Lieferung von Kriegsmaterial
jeder Art an Deutschlands Feinde in Einklang zu bringen
wußte, kommt es im Augenblick nicht mehr an. Worauf es
ankommt, das ist der Umstand, daß die Negierung der Ver¬
einigten Staaten bereit ist. den Einflüsterungen des deutsch¬
feindliche» Vielverbandcs , besonders aber Englands , nach¬
zugeben und die freundlichen Beziehungen zu Deutschland
ab, «brechen. In welcher Form dies geschehen soll, darüber
erführt man noch nichts; das Verhalten Vryans gibt aber
der Wahrscheinlichkeiteinen starken Rückhalt, daß eS mit

einem Abbruch der diplomatischen Beziehungen nicht ab¬
getan sein wird. Vorläufig freilich wird eS sich nur um
eine scharfe Note an Deutschland handeln , die sich die deutsche
Regierung nicht gefallen lassen wird. Was dann kommt,
das wollen wir mit Ruhe abwarten. Wenn die jetzige
Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika den
Krieg will, so mag sie ihn vom Zaune brechen. Sie wird
chlimme Folgen über ihr eigenes Haupt heraufbeschwören.

Das Volk  der Vereinigten Staaten will den Krieg nicht,
dafür bürgt die überaus große Zahl der Deutschen. Oester-
reicher, Ungarn . Iren , Türken , Chinesen und auch ein
Bruchteil der Polen . Nur die Engländer , Franzosen und
deren Freunde wollen den Krieg. Ihr Geschrei mag groß
ein: die Zahl der anderen ist aber auch nicht gering.

*

Es liegen folgende DraHtmeldungen vor:
Bryan für die mildere Tonart.

Lansing sein Nachfolger.
Rotterdam, 9. Juni . (T.-U.-Tel.)

WashingtonerMeldungen zufolge hat Wilson Vryans
Entlaflnngsgesuch angenommen. Der Rücktritt Vryans sei
auf Meinungsverschiedenheiten über die an Deutschlandz«
richtende Rote znrückzuführen. Wilson  soll dabei die
schärfere , Vryan die versöhnliche Tonart
vertreten  haben.

Lansing,  der bisherige Unterstaatssekretär. wird
Vryans Nachfolger  merde«.

Haag. 9. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Vln.)
In einem Brief an Wilson erklärt Bryan:

„Ihr Pflichtgefühl«nd höchste Beweggründe bereite«
sich vor, an Deutschland eine Note zn schicken, der ich
mich nicht anschlietzen kann, ohne meine Pflicht dem
Lande gegenüber , « verletze«. Die Frage, «m die es
sich handelt, ist so wichtig, daß mein Verbleiben im
Kabinett sowohl angesichts der Sache, welche mir naher
am Herzen liegt, als auch angesichts meiner Bestre-
bungen zur Verhütung des Krieges «»ehrlich sei«
würde."
Wilson antwortete Bryan in einem Brief, worin er den

Rücktritt bedauert. Er nehme ihn an mit dem Gefühl deS
Bedanerns ««b nnr, weil Bryan darauf bestehe. Wilson
erwähnt die angenehme Znsammeuarbcitmit Bryan wäh¬
rend der letzten zwei Jahre, wo ihre Anffasiung immer Lber-
eingestimmt habe. Was sie jetzt trenne, sei weniger das
Ziel, als die Methode.

Ein später eingelaufenes Telegramm des Wolffschen
Büros bestätigt den Inhalt unseres vorstehenden Privat¬
telegramms.

Die amerikanische Note zur gbsendung bereit.
Haag, 9. Juni . (T.-U.. Tel .)

„Daily Mail" meldet aus Newyork, daß die amerika¬
nische Note jetzt zur Absendnng bereit sei. Sie betone die
Unrichtigkeit der deutsche« Behauptung, daß die „Lusttania"
bewaffnet gewesen wäre, «nd weigert sich, diese Frage
einem Gchiedgerichtz« «nterbreiten. Die Note lehnt es
auch ab, England gegenüber wegen der Nahrnngsblockie-
rnng Vorstellungen zu erhebe«, bevor Deutschland eine
Entscheidung getrosfen habe. Schließlich verlangt die Rote,
daß Deutschland seine Kriegführung mit dem internationa¬
len Recht in Einklang bringen soll.

Amsterdam, 9. Juni . (Eia. Tel . Ctr. Bln .)
Nach einem zweistündigen Kabinettsrat ließ Präsident

Wilson offiziell bekanntgeve«. daß die Rote an Deutschland
fertiggestcllt sei und wahrscheinlich morgen, Donnerstag,
abgeschickt werden würde.

*

Das Verhältnis Amerikas und Deutschlands
in juristischem Lichte.

Das Verhältnis der Vereinigten Staaten zu Deutsch¬
land hat sich, veranlaßt durch den „Lusitania "°Fall , neuer¬
dings wesentlich verschärft. In diesem Stadium ist die
Ansicht maßgebender Juristen von besonderem Interesse.
Der früher auch bet unseren Feinden als einer der größ¬
ten Bölkerrechtskenner bekannte Geh. Rat Prof . Dr . Köh¬

ler  von der Berliner Universität hat den „Lusitania"-Fall!
im Lichte des Völkerrechts" in der Deutschen Juristen-
Zeitung in einem Aufsatze behandelt , der an Klarheit und
kräftiger Abwehr kaum überboten, und der zugleich als die
beste Ergänzung der deutschen amtlichen Note angesehen
werden kann. Köhler schreibt, daß diese Note Amerikas
so seltsam sei, daß man nicht weiß, ob man sich mehr über
die darin enthaltene juristische Oberflächlichkeit erheitern
oder über die darin zutage tretende unfreundliche Gesin¬
nung ärgern soll. Es gäbe nichts Trostloseres und Eigen¬
artigeres als eine Bryansche Note mit ihrem unverdauten
Doktrinarismus und ihrer moralisierenden Salbung . Mit
beißender Ironie und geistvoller Schärfe zeigt der be¬
rühmte Jurist , wie juristisch oberflächlich einfach alles We-
'entliche bei dem Fall von den Amerikanern geflissentlich
vergessen wird. Schlag auf Schlag widerlegt er die ameri¬
kanische Meinung ; mit wissenschaftlicher Sachkenntnis zeigt
er, daß es eine unverantwortliche Gewissenlosigkeitseitens
Englands war, «in derartiges Schiff mit amerikanischen
Passagieren zu besetzen, aber ebenso von dem amerikani¬
schen Hafenamte, auf einem solchen mit Munition belade¬
nen Schiff amerikanische Pasiagiere zuzulassen.. Seine
Worte sind so überzeugend, daß sie verdienen , zum Teil
wörtlich wieöergegeben zu werden.

„Eine Regierung ", sagt Köhler, „die trotz allen
Einspruchs öen Muniiionsverkauf an England , Frank--
reich und Rußland weiter zulätzt, wohl wissend, daß nur
durch diese Mittel der Krieg überhaupt aufrecht erhal¬
ten werden kann, während sonst die Welt schon längst
wieder im Frieden lebte, eine Regierung , die so wenig
von der Neutralität versteht, daß sie die Versorgung
des einen Streitteiles mit Kriegsmaterial zulatzt, ob¬
gleich der andere Teil überhaupt nicht in der Lage ist,
ebenfalls solches Kriegsmaterial von dort zu l- zjshen:
«ine solche Regierung hat wohl Veranlassung, d,e
Worte von Menschlichkeit und Gerechtigkeit im Munde
zu führen! Die Nation , welche es nicht wagt, den
Engländern gegenüber die einfachsten Grundsätze der
Neutralität durchzuführen und es zu erzwingen daß
die neutralen Schisse unbehelligt bleiben, wenn sie an
die deutsche Zivilbevölkerung Nahrungsmittel und
Bedarfsartikel bringen , sie hat wohl Veranlassung,
uns ungesetzliche Handlungsweise und Verletzung der
Regeln des gerechten Krieges vorzuwerfen !!"

Köhler schließt mit der Mahnung : „Die Amerikaner, welche
im Jahre 1812 ihren Befehlshabern die Zerstörung der
feindlichen englischen Schiffe anempfohlen haben- wollen
nun zugunsten der Engländer die alte Praxis verleugnen
und uns Deutschen das zum Borwurf machen, was sie selost
als Recht ausgesprochen haben. Dies steht auf gleicher
Stufe mit dem, daß die Engländer das Fest der Jeanne
d'Arc feiern, ihrer Nationalseindin . die sie seinerzeit als
Hexe verbrannt haben. Das ist der Humor der
Weltgeschichte.  Wären wir doch hellsehenb und könn¬
ten wir in den Olymp blicken, um das Hohngelächter der
unsterblichen Götter zu vernehmen : die Engländer ver¬
ehren die Pucelle und die Amerikaner streichen ihren Mil-
liaröenprofit ein, der mit dem Blute vieler Tausende er¬
kauft ist, und halten uns Vorträge über Moral und Mensch-

^ Nicht minder überzeugend tritt Hachenburg,  einer
der bedeutendsten Anwälte , der amerikanischen Auffassung
in der gleichen Nummer des Zentralblattes deutscher Ju¬
risten entgegen, indem er sagt: „Der Civis americanus
vermag den englischen Dampfer nicht in einen neutralen,
die Munition nicht zu einem freien Gegenstand umzuwan¬
deln." Auch aus diesen Ansichten maßgebender Kenner des
Völkerrechts geht hervor, baß die Stellung Wils  o n s auf
einem Punkte angelangt ist. der in der rücksichtslosen Aus¬
dehnung amerikanischer Gelüste kaum noch überboten wer¬
den kann, höchstens noch — von den . italienischen Eis¬
brechern.

*

Die drahtlose Verbindung mit Amerika
unterbrochen.

Wir lesen in der „Newyorker Staatszeitung ": „Diö
Welt, die mit Deutschland und den mit ihm verbündeten
Ländern seit der heimtückischen Durchschneidung der deut¬
schen transatlantischen Kabel nur durch die drahtlose Tele¬
graphie in Verbindung steht, wird sich in der nächsten Zeit
für die Erlangung von Nachrichten von den Kriegsschau¬
plätzen und aus den genannten Ländern wieder auf die
Gnade und die früher genügend charakterisierte Wahrheits¬
liebe deS britischen und französischen Zensors und der alli-
ierten Gcrnchterstattcr angewiesen sehen. Die deutschen
drahtlosen Stationen sind gegenwärtig durch atmosphärische
Störungen fast ganz außer Betrieb seietzt. Soivohl der
Verkehr der drahtlosen Stationär der Deutschen Telesun-
ken-Gesellschaft(Transatlantie CommunicaNon Companys
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in Nauen bei Berlin und Sayville auf Lang Island , als
.auch der bzx  Hochfrequenz-Maschinen-Aktiengesellschast für
drahtlose Telegraphie (Homag) in Eilvese bei Hannover
und' Tuckcrton in New-Jevsey, von denen der erste im we¬
sentlichen in nordwestlicher, der zweite in umgekehrter
Richtung geht, ist fast vollkommen unterbrochen. Schon seit
etwa zwei Wochen kamen, wie die Leser wohl bemerkt haben
werden, die Tagesberichte der deutschen und österreichischen
Großen Hauptquartiere über den Verlauf der kriegerischen
Operationen nicht mit derselben Regelmäßigkeit wie wäh¬
rend des Winters über den Ozean. Es waren damals
allerlei Gerüchte im Umlauf, von denen eins wissen wollte,
die Apparate in Sayville seien von frevlerischer Hand be¬
schädigt worden, und es würde geraume Zeit dauern , ehe
sie wieder gebrauchsfähig sein würden . Ist doch auch die
vielfach gehegte Vermutung noch nicht widerlegt worden,
die starke Beschädigung der Maschinerie in Tuckerton, die
diese Station seinerzeit untauglich machte, sei aus einen
böswilligen Streich interessierter Parteien zurückzuführen
gewesen. Damals sollte auf rätselhafte Weise ein Metall¬
stück zwischen Maschinenteile geraten sein, das dem kompli¬
zierten Mechanismus schweren Schaden zufügte. Aber
diesmal konnte Sayville auf eine Anfrage d. Bl . versichern,
daß nichts derartiges geschehen sei. Es wurde darauf hin¬
gewiesen, daß zu dieser Jahreszeit die elektrischen Unregel¬
mäßigkeiten einsetzcn, deren Natur die Wissenschaft noch
nicht hat aufkläreu können, und die von den Sachverständi¬
gen mit den Erscheinungen des Nordlichts und der Sonnen-
fflecken in Zusammenhang gebracht werden. Wahrscheinlich
-könnten Apparate, die die der deutschen drahtlosen Statio¬
nen an Stärke übertrefsen, die geheimnisvollen Wider¬
stände überwinden ' da man so starke Apparate aber nicht
hat, mutz man sich eben drein fügen und darauf warten , daß
die während der Störungsperiode von Paris und London
— und zweifellos auch von Rom aus — verbreiteten Nach¬
richten ein ganz anderes Gesicht bekommen werden, wenn
erst der direkte Nachrichtcnverkehr mit Deutschland und
seinen Verbündeten wieder ausgenommen werden kann.
Das mag, wie angebeufet, Anfang Juli geschehen, mag
aber auch länger dauern ."

Ultimatum der Entente an Rumänien.
Genf, 9. Juni . lEig. Tel. Ctr. Bin .,

Eine Note der Havas-Agentnr meldet: Die Mächte des
Wierverbandes haben Rnmänien eine letzte Frist zur An¬
nahme ihrer Vorschläge gestellt. Die Frist läuft am
Donnerstag, den 10. Jnni , av.

Amtlicher deutscher Tagerbericht.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der

porigen Nummer enthalten gewesen.)
Großes Hauptquartier, 9. Juni , vorm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Am Osthange der Lorettohöhe  zum Angriff an-

setzendc feindliche Kräfte wurden gestern nachmittag dnrch
nnser Fener vertrieben. Am Südosthange derselben Höhe
scheiterte ein feindlicher Angriff.

Die letzte« Hänsergruppcndes schon seit dem 8. Mai
zum großen Teil im Besitz der Franzose» befindlichen
Dorfes Neuville  wnrden hente Nacht dem Feinde über¬
lassen. Südlich von Neuville schlugen wir wiederholte An¬
griffe unter schweren Verlusten für die Franzosen ab.

In der Gegend südöstlichHc b « t e r n e ist der Kampf
nach einem in den Morgenstunden mißglückten Angriff der
Franzosen wieder im Gange.

Im P r i e ste r w a l de wurde ein feindlicher Angriff
blutig zurückgewiesen: nnr «m eine kleine Stelle «nserer
vordersten Gräben wird noch gekämpft.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
'■ Ans dem östliche « Windaunfer  wurde Knbyli»
nordöstlich Kurschany genommen.  Von Südweste« her
nähern sich angreifende Truppen der Stadt S cha w l e.

An der Dubissa  wurde der feindliche Nord¬
flügel  dnrch umsastende Angriffe in südöstlicher Richtung
geworfen.  Unsere vorderste« Linien erreichte« die
Straße Betygola-Jlgize.

Südlich des Njemen  traten die Russen  nach
hartnäckigen Angriffen bei Dembowa, Rnda und Kozliszke
den Rückzug anf Kowno  an ; 300 Gefangene und 2
Maschinengewehre wurde« erbeutet. Bei der weitere»
Verfolgung gewannen wir unter Sicherung gegen Kowno
die Straße Mariampol—Kowno.

Wiesbadener Zeitung

des

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Oestlich Przemysl  ist die Lage ««verändert.
Nordöstlich Znrawno  brachten die Trnppe» oes

Generals v. L i n s i « g e n eine« rnffischeu Gegenangriff
zum Stehen. Weiter südlich wird «m die Höhe» westlich
Halicz und westlich Jlzupow «och gekämpft.

Stanislau ist bereits in « userem Besitz.
Es wurde« 15 00 Gefangene  gemacht «nd 13 Ma¬
schinengewehre  erbeutet.

Oberste Heereslertung.

und eine Breite bis zu 15 Meter auf. Auch die moralische
Wirkung dieser Geschosse war eine derartige , daß die
Russen an mehreren Stellen selbst die Drahtnetze durch¬
schnitten, um sich aus der unerträglichen Lage zu befreien
und dem erstürmenden Feind zu ergeben.

Ein russischer Flieger in Ostpreußen abgeschossen.
Landsberg a. d. W., 19. Juni . (T.-U., Tel.)

Ein russischer Flieger , der auf Lauenburg  im Reg.-
Bez. Marienwerder  Bomben abgeworfen hatte, ohne
Schaden anzurichten, wurde heruntergeschossen.

Amts, öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wie«, 9. Juni . (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlantbart:
^Russischer Kriegsschauplatz.

Südlich des Dnjestr  verloren die Rüsten neuer¬
dings an Bode«. Unter vielfachen Berfolgungskämpsen
siegreich vordringend, erreichte« die Verbündeten gestern
nördlich Kolomea die Linie Kulaczkowce—Karszow, gewan¬
nen die Höhe von Ottynia, nähme« abends Stanisla « in
Besitz und drangen weiter gegen Halicz vor. Der Tag
brachte 5570 Gefangene.

An der übrige« Front in Galizien und Pole« hat sich
nichts Wesentliches ereignet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Der er sie größere Angriff  des Feindes, gestern

Nachmittag, von Truppe» in der beiläufigen Stärke einer
Infanterie - Division  gegen de« Görzer Brük-
kenkopf  angesetzt, wnrde unter schwere« Verlusten der
Italiener abgeschlagen.  Diese fluteten im Artillerie-
fener zurück nnd mutzten mehrere Geschütze stehe«
lassen.

Das gleiche Geschick ereilte feindliche Angriffsversuche
bei Gradiska «nd Monfalcowe.

Die Kämpfe an der Kärntner Grenze östlich des Plök-
kenpaffes und bas beiderseitige Geschützfener im Gebiete
unserer Kärntner nnd Tiroler Sperrbesestignngendauern
fort.

Balkan -Kriegsschauplatz.
An der serbische« Grenze finde« da und dort Plänke¬

leien «nter Artilleriegefechten ohne Bedeutung statt.
Bei Korito wurde- eine montenegrinische  Bande

in österreichische « Uniformen  zersprengt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.

-" ~ ’ v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Der Schaden in Venedig.
Chiasto, 9. Juni . (T.-U., Tel.)

Venedig wurde gestern früh kurz nach 4 Uhr durch ge¬
waltige Donnerschläge aus dem Schlafe geweckt, denen ein
Höllenlärm von Schüssen und Maschinengewehren, Kano¬
nen und den Gewehren der Flugzeugabwehrstationen
folgte. Ein österreichischer Doppeldecker vom Typ. „Etrich"
war erschienen und hielt sich trotz der heftigen Beschießung
etwa eine halbe Stunde über der Stadt , wobei er 10 Bom¬
ben abwarf. Nach dem „Secolo" richtete der Feind dies¬
mal nicht, wie bei den vorangegangenen Fliegerbesuchen,
seine Bomben gegen das Arsenal , sondern aus die Flug¬
zeughalle von Campalto . Ein Geniekorporal wurde ge¬
tötet. Im übrigen sei aber doch dort kein weiterer Scha¬
den angerichtet worden. Andere Bomben fielen in dem
Kanal Äzzo nieder, zerstörten den Anlegeplatz der Kancil-
dampfboote der Station San Mareo und die Fenster des
Hotels „Monaco". Eine Bombe fiel auf ein Haus in Sam-
velle, zerstörte das Dach, explodierte aber nicht. Eine an¬
dere zerstörte im volksreichen Quartier von Casello die Ecke
eines Hauses. _

Der Unterseebootkrieg.
Rotterdam, 10. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der „N. Rotterd . Cour ." meldet aus London: Am 5.
Juni tauchte dicht neben dem Fischdampfer „Arctie"  ein
deutsches Unterseeboot auf. Durch Geschützfeuer wurden
einige Leute der Besatzung getötet. Fünf Ueberlebende
wurden , nachdem sie 12 Stunden umhergetrieben waren,
durch einen anderen Fischöampfer ausgenommen.

Rotterdam, 10. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Der „Rotterö . Cour ." meldet aus London: Die Bark

„Superb ", auf dem Wege von Buenos Aires nach
Oueenstown , mit 2200 To. Getreide, wurde 50 Meilen west¬
lich Fastnet durch eine Bombe zum Sinken gebracht, nach¬
dem die Besatzung das Schiff verlosten hatte.

Der Dampfer „Glitt er and"  mit Holz von Schwe¬
den nach Hartlepool unterwegs , wurde gestern durch ein
Tauchboot angegriffen und versuchte vergeblich zu ent¬
kommen. Nachdem der Besatzung ein Termin von 10 Mi¬
nuten gegeben war , wurde das Schiff versenkt.

lieber den Fall von przemysl
wird uns aus dem Großen Hauptquartier  er¬
gänzend geschrieben:

Die Stadt Przemysl mit etwa 50 000 Einwohnern liegt
zn beiden Seiten des San : 5 bis 7 Km. von der Stadt ent¬
fernt sind die Hauptbefestignngen angelegt, die eine Gesamt¬
ausdehnung von rund 50 Km. haben. Die Befestigungen
bestehen aus kleineren und größeren Forts , die unterein¬
ander durch Schützengräben, Schanzen und sonstigen Erö-
werken verbunden sind: die Forts aus von tiefen Gräben
umgebenen Erdwerken und zahlreichen betonierten Unter¬
ständen und gemauerten Kasernen. Breite , meist in zwei¬
facher Reihe angelegte Drahthindernisse sperren von allen
Seiten den Zugang zu den Befestigungsanlagen.

Für den Angriff der verstärkten bayerischen Division
wurden drei Forts der Nordfront samt den dazwischen
gelegenen Befestigungsanlagen bestimmt, d. h., es sollte
in den Umzug der Festung ein Loch gebohrt werden von
einer Breite , die etwas mehr als den 20. Teil des befestig¬
ten Gesamtumznas der Festung barstellt. Dies gelang am
31. Mai durch die Erstürmung der Forts 10a, 9a und 11
samt Zwischenlinien. Bis zum Abend des 2. Juni hatte
sich durch die Wegnahme der Forts 11 und 12 und die
Kapitulation der Werke 10b nnd 9a die durchbrochene Linie
zu einer Breite von 8 Km. erweitert , d. h., die ganze Nord¬
front und etwa der sechste Teil der gesamten Befestigungen
waren im Besitz des Angreifers . Die Besichtigung der er¬
stürmten Forts der Nordfront legte zunächst Zeugnis von
der erschütternden Wirkung unserer schwersten Geschütze ab.
Betonklötze von 3 Meter Stärke sind geborsten und abge¬
splittert gleich zerstörten Sandburgen . Die Trichter der
42 Zentimeter -Geschosse weisen eine Tiefe bis zu 8 Meter

Innerhalb dreier Tage 24 englische Schiffe
versenkt.

Mailand, 9. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)
Nach einer Meldung der „Stampa " aus London sind in

den letzten drei Tagen 24 englische Schiffe von deutschen
Unterseebooten versenkt worden.

Kleine Uriegrnachrichten.
Beschlagnahme und Höchstpreise für Gerste gefordert.

Unter Leitung des deutschen Brauerbundes fand dieser
Tage eine große Versammlung statt, die sich einstimmig
für eine Beschlagnahme der Gerste und Festsetzung von
Höchstpreisen unter Differenzierung von Brau - und Futter¬
gerste aussprach. . . „ „„ _

Ein neuer Chef des französischen Admiralstahs. Der
Chef des Marinestabes , Vizeadmiral Aubert, ist im Valde-
grace-Krankenhaus in Paris gestorben. — Vizeadmiral
Jonquiöres  ist zum Chef des Admiralstabes ernannt
worden. „ .

Wirtschaftliche Vorsorgemaßregel in Lnxemburg. Die
luxemburgische Negierung erließ ein Verbot gegen das Ab¬
mähen des Getreides zu Grünfutterzwecken. Zuwiderhand¬
lungen werden streng bestraft. Auch sind Vorverkäufe auf.St* Mpli'pidepi'nte uerboten.

„Der gute Sreun&'l
Hundert Jahre sind binnen wenigen Tagen verflossen,

baß nahe der Gegend, wo jetzt im Westen die großen Kämpfe
toben, eine Schlacht geschlagen wurde, die den Krieg ent-

2m Elsaß überm Rheine. . .
. Roman von Erica Grnpe -Lörcher.
(40. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Wegerls konnte sich überhaupt freuen , daß er bis jetzt
in keiner Weise für die Sorgen des Hausstandes auf¬
zukommen hatte. Abgesehen von der vollständig fertigen
und gediegenen Einrichtung , über die Lilian sofort ver¬
fügte, hatte Hagenauer auch durch eine Aeußerung Weger-
!les erfahren, daß Lilian ihm am Tage vor der Hochzeit
einen größeren Scheck zur Verfügung gestellt hatte und es
ablehnte , von Wegerls Hausstanösgeld anzunehmen.

Aber vorläufig war es selbstverständlich geraten, die
ganze Verbindung geheim zu halten, bis sich eine günstige
Gelegenheit bot. Hagenauer merkte mit geheimem Schrecken,
daß Onkel Camille auf die beiden »o’- ihnen iufmerksam
geworden war und plötzlich stehen blieb.

,Lch glaube, dort geht der Charlot mit einer Mamsell!"
Hagenauer stellte sich dumm und schien jetzt erst das

Pärchen zu beachten. „Ich weiß nicht, ob es der Charlot
fst: jetzt bei Nacht kann man ja nichts Gewisses sagen, und
und wenn er es wäre, mein Gott, was ist dabei? Soll er
nicht auch ein wenig Luft schnappen an einem solch köst¬
lichen Abend?"

,La , aber die Mamsell! Wer ist die Mamsell, die bei
Ilhm ist?"

„Aber ich bitte Sie ! Darf der Charlot nicht auch ein¬
mal mit einer Mamsell spazieren gehen? So etwas behan¬
delt man doch diskret."

„Gewiß: es wäre mir auch eins . Aber hoffentlich ist es
-nicht eine Deutsche. Er wird sich doch nicht mit einer Deut¬
schen einlasien!"

„Aber Herr , Ihr seht Gespenster! Wo Ihr geht und
steht, meint Ihr , daß Charlot von einer Deutschen behext
worden sei. Warum glaubt Ihr das eigentlich?"

„Er hat mir beim Essen am Abend des Rvsenmontags
im „Roten Haus ", als ich beim Sektbnfett aushalf , um mir
das ganze Treiben einmal anznsehen und doch keinen Ein¬
tritt zahlen zu müssen, eine junge Deutsche am Arme hcr-
geführt und er hat sie so verliebt angesehen und mich, bei¬
seite nehmend, gefragt, ob ich sie nicht ebenfalls reizend
fände."

„Du liebe Leit , der Charlot hat schon oft Feuer ge¬
fangen. Dem. ist. es nicht wohl, wenn er nicht irgendwie

eine Poussade hat. Die junge Dame , die er Ihnen damals
zeigte, ist übrigens eine Freundin der Baronesse de Monte-
let. Gerade weil sie eine Deutsche ist und die Tochter eines
höheren deutschen Beamten , dürfen Sie ganz überzeugt
sein, daß sie wieder einen Deutschen, vielleicht auch einen
Beamten, heiraten wird ."

Aber Onkel Camille schien sich nicht recht überzeugen
lassen zu wollen. Er tippte ingrimmig mit dem Spazier¬
stock an den Rand des Trottoirs und murmelte : „Ich werde
ihn einfach anrufen . Und da muß er stehen bleiben, und
dann werde ich schon sehen, wen er bei sich hat."

Louis Hagenauer, der aus besonderem Interesse für
Lilian jetzt kein peinliches Zusammentreffen haben wollte,
schnitt Onkel Camille lächelnd das Wort ab. „Aber ich bitte
Sie , eine solche Indiskretion werden Sie doch nicht be¬
gehen! Schon um des jungen Mädchens willen, mit dem
Charlot geht!"

„Ich werde zum Charlot gehen und ihm einmal meine
Bedinguvcen sagen, gleich morgen. Das gibt es nicht, daß
mqin Geld einmal in deutsche Hände kommt! Ich hasse diese
Deutschen! Und seit d i e im Lande sind, ist es für uns ge¬
schäftlich auch nichts mehr. Wenn der Charlot eine Deut¬
sche heiraten wird . . ."

Er hielt plötzlich erschrocken inne , da Hagenauer ihm
die Hand hart auf den Arm legte. „Dort drüben über die
Brücke kommt ein Schutzmann: wenn ich mich nicht täusche,
ist es derselbe, mit dem ich vorhin das Renkonter am Kle¬
berplatz hatte. Wir wollen schnell in diese Seitenstraße hier !"

Onkel Camille ließ sich von ihm brummelnd hinterher¬
ziehen.

„Dann spring lieber allein fort , daß er dich nicht ver¬
wischt,"

„Nein, im Gegenteil, lasten Sie mich bei Ihnen bleiben.
Ganz ruhig gehen wir jetzt durch diese Straße mit dem
kleinen Umweg weiter. Wenn ich jetzt fortspringen würde,
müßte er auf mich aufmerksam werden. Ich bringe Sie
dann ganz bis nach Hause." -

Am nächsten Morgen schon stand Hagenauer in aller
Frühe vor der Wohnung Wcgerlss . Als das Mädchen ihn
hineinführte , hatte Lilian das Gefühl : irgend etivas Un¬
angenehmes kroch bernts heran . Hagenauer erzählte in
kurzen Worten, daß Onkel Camille am gestrigen Abend
seinen Neffen erkannt habe und von ihm nur mit großer
Mühe von einem Anruf zurückgehalten worden wäre,

„Da stehst du es," sagte Wegerls zu Lilian . „Ich habe
ja gleich Bedenken gehabt, diesen Nachtspaziergang mit dir
zu machen." , , , * , ..,

Lilian stand am Fenster und sah hinaus , wahrend er
sprach. Ihr Blick war traurig . Zum erstenmal horte sie
einen ärgerlichen, unwirschen Ton bei Wegerls, der sie bei
seinem leisen Anklang an Unhöflichkeit fast verletzte.

„Der Maiabend war ja so wunderschön, wir hatten den
ganzen Tag zu Hause gesessen und der Mondschein lag
mit einer so bezaubernden Schönheit rings auf den alten
Stadtteilen . Ich hatte gedacht, daß wir ohne Gefahr doch
wenigstens in der Nacht einmal zusammen einige Schritte

Hagenaber sah zu ihr hinüber . Er hatte ja sonst nicht
viel Gelegenheit noch Zeit , sich mit dem Seelenleben einer
Frau zu beschäftigen. Aber nun hörte er doch mit einer
gewissen Teilnahme die leise Klage von Lilian heraus , daß
sie mit ihrem Manne selbst nicht bei Nacht einen Spazier¬
gong machen sollte. Gerade als ob beide das Licht zu
scheuen hätten und sich nicht sehen lassen dürften. So beeilte
er sich, während er ihr zunickte, zu versichern: „Natürlich,
es ist ja auch das wieder nur einer der Zufälle, wie wir
sie im Leben absolut nicht brauchen können. Wenn dieser
meschuggene Schutzmann uns nicht auf dem Kleberplatz an¬
gerempelt und nicht verfolgt hätte, würde ich Onkel Ca¬
mille nicht in der Weinwirtschaft getroffen haben. Dann
hätte er mich auch nicht gebeten, ihn nach Hause zu brin¬
gen, weil er sich nicht wohl fühlte. Und dann hätte er nicht
mir zu Liebe, um dem Schutzmann nicht nochmals in die
Arme zu laufen , diesen Umweg durch den alten Teil ge¬
macht. Aber beruhigen Sie sich, Madame, die ganze Sache
ist ja noch nicht so schlimm. Ich wollte dich nur warnen.
Charlot , deine Junggesellenbude nicht aufzugeben und zu
kündigen, wie du die Absicht hattest. Was kommt es dir
darauf an, wenn du noch dreißig Mark für die Budike
offiziell weiter zahlst. Du weißt, Onkel Camille sieht ab
und zu nach dir, nnd da würde es ihm doch sehr auffallen,
wenn du dein Logement kündigen und ausziehen würdest.
Er wollte schon heute Morgen zn dir kommen. Mit aller
Gewalt habe ich ilnn das auSgcrcdct und ihm gesagt, daß
er unbedingt heute nach Bischweilcr müsse, da sonst eine
geschäftliche Angelegenheit, die er selbst erledigen muß,
verzögert wird und er in Nachteil gerät . Dergleichen
zieht bei ihm immer und verdrängt jedes andere Inter-
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schied, jene von Belle-Alliance, die di« Engländer mit be-
sonderer Vorliebe nach dem Hauptquartier des Fürsten
Wellington Waterloo benennen, um vergessen zu machen,
daß preußische Truppen  unter dem alten Haudegen
Blücher  es waren , Sie den bedrängten Briten in ihrer
höchsten Not zu Hilfe eilten. Heute stehen sich die dama¬
ligen Verbündeten als Feinde gegenüber und mit einer
Erbitterung sondergleichen wird der Krieg gesührt mit
einem Gegner, dem alles daran gelegen ist, uns mit allen
Mitteln zu vernichten. Mögen sich auch die Zeiten geän¬
dert haben, der Engländer sicherlich nicht, und gerade an
diesem Gedenktage verlohnt es sich wohl, dies uns vor Au¬
gen zu sühren. Nicht die Liebe zu Preußen ist es damals
gewesen, die die Engländer zu uns gesührt. sondern die
Gegnerschaft gegen Napoleon, dem größten Feinde der eng¬
lischen Weltmacht. Lediglich kalt berechnende Selbstsucht
hatte das Bündnis geschmiedet, denn echte Freundschaft hat
England . niemals gekannt. Auch das sonstige Verhalten
der Engländer in dem Kriege vor hundert Jahren erhärtete
bas zur Genüge. Wellington ließ damals eigenmächtig,
ohne die Verbündeten vorher irgendwie befragt zu haben,
den von Napoleon vertriebenen Bourboncnkönig einzie¬
hen, wie er es auch vereitelte, daß Elsaß-Lothringen an
Deutschland ausgeliefert wurde, wie es von den Verbün¬
deten verlangt wurde. Bon englischer Seite ist damals
alles geschehen, um die verbündeten Festlandsmächte um
den Preis ihrer Siege zu bringen , und kein anderer wie
Gneisenau erkannte damals die Sachlage richtig, indem er
meinte, England wolle das europäische Festland in neue
Wirren stürzen, damit dieses nicht Zeit habe, sich gegen die
britische Handelspolitik zur Wehr zu setzen, und ebenso ries
damals Feldmarschall Blücher ingrimmig aus : „Preußen
und Deutschland stehen trotz seiner Anstrengungen immer
wieder als der Betrogene vor der ganzen Welt dar ". Wie
damals hat es auch jetzt England trefflich verstanden, die
Mächte gegeneinander zu verhetzen und Koalitionen zu
Stande zu bringen , die es als Vorspann für die eigenen
Interessen benutzen will. Steht es doch außer Frage , daß
Großbritannien , dessen Diplomatie sich scheinheilig nach
außen hin bemühte, friedliche Uebereinkommen mit Deutsch¬
land zu schließen, heimlich längst sich darüber mit Rußland
und Frankreich geeinigt hatte, im gegebenen Moment los
zuschlagen, nachdem es diese Mächte immer mehr aufgesta
chelt und durch seine Zusage der Unterstützung im Ernstfälle
dazu bewogen hatte, auf eine Entscheidung mit der Waffe
hinzuörängen . Auch der Gang der Ereignisse seit Kriegs¬
ausbruch hat deutlich gezeigt, daß England lieber andere
Völker vorschicktz um selber möglichst verschont zu bleiben.
Rußland und Frankreich müssen für England bluten , und
jetzt hat sich auch Italien erkaufen lassen, denn die große
Anleihe, die England jetzt dem Apenninenreiche gewährt,
stellt nichts anderes dar, als den Judaslohn für seinen
Treubruch gegenüber Deutschland und Oesterreich-Ungarn.
Der Engländer liebt es eben nicht, die eigene Haut zu
Markte zu tragen , darum auch der große Widerstand gegen
bi« allgemeine gleiche Dienstpflicht. Für den Briten ist der
Krieg eben ein Geschäft, für das bezahlte Kräfte eingestellt
werben müssen, eine wahre Begeisterung für das Vaterland,
die jedem Bürger zur Verteidigung der Heimat das Ge¬
wehr in die Hand drückt, ist ihm unbekannt . So war es
vor hundert Jahren und so ist es heute noch, und die vie¬
len Erfahrungen der Geschichte wie der letzten Zeit dürften
unS Veranlassung genug geben, für immer einer
Freundschaft mit England aus dem Wege zu
ge h e n. _

Der Krieg und die italienische

_ Wiesbadener Zeitung
Dafür sprechen tausend Gründe , nicht nur die Beteiligung
der 400 Freimaurerbanner bei der Denkmalsweihe m
Quarto und bas Auftreten des ehemalrgen Bürgermeisters
von Rom. Ernesto Nathan, die Konspiration d-s Groß¬
orients von Italien mit der französischen Bot chaft in
Rom. die bekannten politischen Aufrufe der itglieniichen
Logen und die Teilnahme des Großmeisters von Jtalien
an Besprechungen in Paris mit emflußreichen Persönlich¬
keiten der französischen und Lerengliichen ^ relmaurere ^
Wir haben schon vor längerer Zeit auf diese Tatsachen hin-
gewiesen, und mit Recht bemerkte dazu die »Fr . ZtS- .
„Später erst werden unwiderlegliche Dokumente den An¬
teil der Freimaurerei an diesem Kriege seststellen können
Aber es ist sicher, daß ihr Anteil groß ist und chon zu Be¬
ginn des Krieges zu einem vollständigen Bruch Mit den
Logen in den germanischen Ländern führte.

Von freimaurerischer Seite schreibt man uns hierzu.
Diese Feststellung entspricht, wenigstens soweit die

deutsche  Freimaurerei in Frage kommt, durchaus den
Tatsachen! Das Vorgehen der romanischen, Freimaurerei
hat bei den deutschen Logen von vornherein die allerscharsste
Mißbilligung gefunden, und man rückte sehr energisch von
dem Treiben der „Entente-Freimaureretz ab.

Im Gegensatz zu der romanischen Freimaurerei , der
sich neuerdings die Grotzloge von England verbündet hat,
haben die deutschen Logen sich von jeher allem ferngeyal¬
ten, was Politik heißt, getreu ihren Grundsätzen, nach denen
,der Fretmaurerbund ein sittlicher, aber kein politi¬
scher  noch kirchlicher Verein ist". I « Nr . 7 der „Allg.
maurerischen Grundsätze", die in Deutschland unbestritten
die Richtschnur für alle anerkannten Logen bilden, heißt
es : „Der Freimaurcrbnnd beteiligt sich nicht an politischen
oder kirchlichen Parteikämpfen und vermeidet alles, was
zu konfessionellem oder politischem Streite führt . Die Loge
ist ein neutraler und friedlicher Tempel, dessen Schwelle
die Leidenschaft des profanen Lebens nicht überschreiten
Lars"

Diesen Grundsätzen allein verdankten die deutschen
Logen die Gewogenheit Kaiser Wilhelms I . und Kaiser
Friedrichs III .; und wenn sich heute an diesem Charakter
der deutschen Freimaurerei irgend etwas geändert hatte,
dann wäre es wohl ganz und gar ausgeschlossen, daß der
Schwager Kaiser Wilhelms II ., Prinz Friedrich Leopold
von Preußen , das Protektorat über die preußischen Groß-
logen führen könnte, oder baß der regierende Großherzog
von Hessen, Ernst Ludwig, die Große Freimaurerloge »Zur
Eintracht" in Darmstadt seines Protektorates würdigen
würde.

An diese Tatsachen darf wohl heute erinnert werden,
damit nicht, angesichts der politischen Quertreiuereien der
Logen in den Entente-Ländern, die deutschen Logen und
ihre Auffassung des freimaurerischen Gedankens in einen
Topf geworfen werden mit den durch nichts zu rechtferti¬
genden Verirrungen der Freimaurer Italiens , Frankreichs
und Englands . Die Gerechtigkeit verlangt , daß man hier
eine strenge Scheidung vornimmt zwischen den deutschen
Freimaurern und den Logen in Italien und Frankreich,
zu deren BunöeSgnossen die englische Großloge sich, unter
Preisgabe ihrer bisher als maßgebend verkündeten Grund¬
sätze, 'hergegeben hat.

Heer und Potte.

Freimaurerei.
Es kann heute keine Frage mehr sein, daß der beispiel¬

lose Treubruch Italiens , daß dieser schmählichste Verrat,
den die Weltgeschichte bis heute kennt, zum größten Teil
das W e r k der itali - nischen Freimaurer  r,t.

Personalveränderungen in der Armee. Das »Militär-
Wochenbl." meldet: Zu Leutnants derReserve mit Patent
vom 14. Mai wurden befördert die Osfiziersaspiranten
des Beurlaubtenstanöes * Dieffenhard (Koblenz), *
(Friedberg). * Weißbrod und * Zeuge (Marburg ) des
Jnf .-Reg. Nr . 28, * Himmel (Wiesbaden ) * Oerter
(Karlsruhe ), * Wagner (Wiesbaden ) und * Ziehen
Frankfurt ) des Füs.-Reg. Nr . 80, * Roder (Frankfurt

des Jnf .-Reg. Nr. 81. * Freitag und * Stainer (Hanaus
des Res.-Jnf .-Reg. Nr. 88, * Schnellbacher , (Darmstadt
des Jnf .-Reg. Nr. 118, * Hartmann , * Sauer (Gießen)
und * Stutz (Berlin ) des Jnf .°Reg. Nr . 116. Zu Leut¬
nants der Reserve mit Patent vom 22. Mai d. I . wurden
befördert die Offizieraspiranten des , Beurlaubtenstandes
* Brandt (Marburg ) und * Stein (Wiesbaden ) des
Jäger -Bat . Nr . 11. Für die Dauer des mobilen Verhält¬
nisses wurde angestellt, unter Beförderung zum Veterrnar-
offizter, zum Stabsveterinär der Oberveterinar (Be¬
amte) a. D. st- Poczka (Wiesbaden ) bei der Quarantane-
anstalt Woycin. Für die Dauer des mobilen Verhältnisses
angestellte Veterinäroffizier wurde befördert : zum Stabs¬
veterinär ohne Patent der Oberveterinar H B ack (Wies¬
baden) bei der Ers.-Esk. des Drag .-Reg. Nr 6 Als Bete-
rinäroffiziere wurden für die Dauer des mobilen Verhält¬
nisses angestellt: als Stabsveterinär die Tierärzte ^ Ar¬
nold (Gießen) beim Ers.-Pscvdedepot Buk, st- Profe
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Dr . Gmeiner (Gießen) bei der Komdtr. des Trugen-
übungspkatzes Warthelager ; als Veterinararzt der Tier¬
arzt st- Körner (Gießen) bei der Er, .-Abt. des Feldart .-
Reg. Nr. 19. Für die Dauer des mobilen Verhältnisses
angestellte Veterinäroffizier wurde befordet: * v °mp
(Neuwied), Oberveterinar beim Stabe der 84. Jns .-Dev.,
zum Stabsveterinär : zum Oberveterinur der Veterinär
* Lang (Gießen) beim Res.-Fußart .-Reg. Nr . 20. Als
Beterinärofsizier wurden für die Dauer des mobilen Ver¬
hältnisses angestellt- unter Beförderung zu Veterinären-
die Unterveterinäre st- Klein (Gießen) bei der Mng.-Fuhr-
park-Kol. Nr. 17 der Armeegruppe Woyrsch. st- Vedder
(Kreuznach) beim Rekrutenüepot des Feldart .-Reg. Nr. 15,
st- Lubczyk (Marburg ) beim Reserve-Futzart .-Bat . Nr. 39.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 10. Juni . ,

Ein Mahnruf in letzter Stunde.
De« Helfern «nd Helferinnen der Wiesbadener Volksspende

znm Geleit.
Als um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein wich¬

tiger Teil des Kölner Doms eingeweiht wurde, pries der
Festredner die Größe des Werkes und feierte die gemein¬
same Tat deutscher Stämme als Symbol der deutschen
Einheit . Eine ungeheure Bewegung ergriff bto unermeß¬
liche Volksmenge, als ihr so ein sichtbares Zeichen ihrer
einzigen Sehnsucht vor Augen gestellt wurde, und ei«
Arbeiter , der am Bau nur Mörtel getragen hatte, rief tief,
ergriffen : „Herrgott , wo hätt ' ich geglaubt, daß ich an einem
solchen Werke mitarbeitete ." .

Gleichen wir zu Hause Zurückgebliebenen, die wir aus
wohlverwahrtem Heim jetzt zuschauen, wie . unsere Bruder
jenseits der gesicherten Grenze ihr Alles hingeben fürdle
Einheit , Freiheit und Größe des Vaterlandes , gleichen
wir alle  auch nur diesem Mörtelträger ? Mehr als hohe!
Gefühle und schöne Worte galt ihm die Tat , seine eigen«
kleine Tat . Und er hatte recht. Wenn heute der Depeschen-
träger auf den Straßen ruft , dann stürzen wir aus den
Häusern heraus , an den Straßenecken ballen sich die Men¬
schen zusammen, heiße Gefühle Lurchzittern uns , und
leidenschaftliche Worte hören wir von aller Munde. Das
Beste aber von allem, das einzige Bleibende und Wert¬
volle ist die Tat . Darum laßt uns denken, wenn nt den
nächsten Tagen das Rote Kreuz  für unsere Krieger im
Felde, für ihre in unserer Obhut gelassenen Angehörigen,
für die Verwundeten und Kriegsbeschädigten unsere Gaben
sammelt. Daran denkt, wenn die Helfer und Helferinnen
der Wiesbadener Volks spend  e vor uns stehen
und die stolzen Worte sprechen: „Ich komme im Namen des

Es war im Jahre 1870, in der Frühe des 6. August.
Bei den Bayern hatte die Schlacht begonnen; nt Eil¬
märschen rückten die Preußen heran . „Brüder , helft, riefen
die verwundeten Bayern , die in den Straßengraben lagen,
unseren Dvetunöachtzigern zu. „Brüder , helft! And im
Laufschritt stürzten unsere Dreiundachtziger in die tobende

^E ^ rüöer , helft!" tönt es heute zu uns aus dem Heer¬
lager unseres geliebten Kaisers , so hören wir es ritzen
vom Osten und vom Westen, wo d,e unvergleichlichen
Scharen unserer Helden HindenburZ und Mackensen den
russischen Adler gepackt haben, wo der bayrische Lowe seme
Krallen eingeschlagenhat unter dem prachtvollen Ruprecht
von Bayern . , .

„Brüder helft !" . „
Geheimrat Dr . . E.

Die Gold- und Silbersammlung des Kreiskomitees vorn
Roten Kreuz hat bereits jetzt den schönen Ertrag von an¬
nähernd 40 000 M. ergeben. Neben den dankenswerten Be¬
mühungen der Mitglieder des Vereins der Juweliere.
Gold- und Stlberschmiede Wiesbadens ist dieser Erivlg vor
allem der großen Opferfreudigkeit der weitesten Kreist der
Wiesbadener Bürgerschaft zu danken. Es war oft rührend
anzusehen, wie gerade Angehörige minderbemittelter Kreise
Gold und Silber auf dem Altäre des Vaterlandes dar¬
gebracht haben. Der schöne Erfolg beweist aber auch, daß
sicherlich noch mehr vergessenes Gold und Silber nt
Schränken und Schubladen verborgen liegt, ohne daß es
für seine Besitzer irgendwelchen Wert hätte . Und noch ein¬
mal ergeht daher die Bitte des Kreiskomrtees vom Roten
Kreuz an alle, die seinen Zwecken etwas zufuhren wollen,
in Kisten und Kasten nachzusehen und das überflüssige Gold
und Silber den Juwelieren zu bringen . Der Krieg wird
voraussichtlich noch lange Zeit dauern und erhebliche OSelSj

esse. Da er sich auch nicht wohl fühlt, wird er sich nach
seiner Rückkehr von Bischweiler sofort nach Haust be¬
geben und keine weiteren Gänge machen. Um so mehr, als
er die drei hohen Treppen zu deiner Budike scheut. Aber
morgen kannst du darauf gefaßt sein, Saß er kommt. Er
wird dich nicht zu sich bestellen, sondern er will dich über¬
rumpeln, um bei dir einmal in deiner Junggesellen¬
wohnung nach dem Rechten zu sehen." .

„Gut , da werde ich einfach morgen ganz früh rn mein
möbliertes Zimmer gehen und meine Bücher mitnehmen,
an denen ich jetzt arbeite. Ich verfasse jetzt gerade eine
wissenschaftlicheBroschüre über die Blindenlehre , und
hoffe, daß diese Arbeit, an der ich schon seit einem Viertel¬
jahr stehe, in ganz kurzer Zeit fertig ist und mir gerade
bei der Bewerbung um den Direktorposten der Blinden¬
anstalt bei den Behörden eine bevorzugte Note verschafft.

Hagenauer erhob sich gleich darauf wieder zum Auf-
bruch. Er war immer von großer geschäftlicher Eile und
hatte noch immer hundert Kommissionen vor, wenn man
ihn sprach. Als Lilian ihm die Hand reichte, fühlte sie, daß
sie in diesem schmächtigen, blassen jungen Menschen einen
Welfer gesunden hatte. Sie dankte ihm mit Herzlichkeit
für sein Kommen und seine Benachrichtigung. Aber im
Stillen blieb ein leiser Stachel in ihr zurück.

(Fortsetzung folgt.)

Kreuzfahrten§. Nl. §. „Emden".
Von
(Schluß.)

Mitte Oktober ging es nun von neuem auf die Jagd.
Inzwischen hatten sich di- Engländer wohl wieder be¬
ruhigt, und es war anzunehmen, daß der Handel und die
Schiffahrt wieder blühten. Zeitungen von den ersten ge¬
kaperten Dampfern zeigten uns die Abfahrten aus den ver¬
schiedenen Häfen und die Regierung teilte den englischen
Kaufsahrteischisfen die sichersten Fahrstraßen mit, die wir
dann bald erfuhren , und so, gut unterrichtet, unser Opera¬
tionsfeld dahin verlegten. , , .. ... . _ .

Tauchten bald hier, bald dort auf , stets größere Ent¬
fernungen dazwischen lassend, und versenkten wiederum
sechs englische Dampser. . .

Sehr wertvolle Labungen befanden sich darunter . Die
Clendampser hatten ausschließlich Gouvernementsladung:
Lokomotiven und Eisenbahnmaterial für die ' sidtsche Re¬
gierung, Autos und das englische Nation ^ getränk Whisky
wurde auch in größeren Mengen dem Meeresboden zu¬
gesandt. Der Dampfer „Troilus ", mit Gummi und Zinn
beladen, hatte allein einen Wert von einer Million Psund
Sterling . Schwierigkeiten auf den englischen Dampfern
wurden uns nur von einem Kapitän gemacht, der sofort als
Gefangener auf Re „Emden geschickt wurde , sern « chtzf
wurde innerhalb zehn Minuten durch zwei Sprengpatronen
versenkt. Zeitweilig mußte man auch energisch auf den
Dampfern einschreiten. da viele englische Seeleute beim
Verlassen ihres Dampfers noch scharf dem Whisky zuge¬
sprochen hatten. Sie wurden einige Stunden in Eisen ge¬
legt, um ihre aufrührerischen Gemüter zu beruhigen.

Wir wunderten uns nur darüber , daß wir niemals
feindliche Kriegsschiffe, die uns so emsig, uchteû erblickte«.Waren fünfhundert Mann der feindlichen Besatzungen
beisammen, so wurde ein leerer Dampfer oder einer mit
neutraler Ladung nach einem indischen Platz gesandt. Die
englischen Seeleute erkannten es an, daß sie von uns stets
anständig behandelt wurden. Jedesmal bei einer solchen
Abfahrt gaben sie drei Hurras für den Kommandanten, die
Offiziere und .die Besatzung der „Emden ab.

Wir hörten von den englischen Kapitänen , baß fünfzehn
feindlich- Schiffe uns jagten. Immer kamen sie stdoch zu
pät und fanden nur die Stelle vor. wo noch einige Boote

und Hölzer als traurige Ueberrestc der versenkten Schiffe
herumschwammen. Doch die „Emdertẑ unter der bewahrten
Führung ihres Kommandanten v. Müller war längst ver¬
schwunden. Der Geist und der Gesundheitszustand der
Mannschaft waren hervorragend . Während der ganzen
Kriegstätigkeit war kein Kranker an Bord . Obgleich
Matrosen und Heizer stets nachts scharf- Kriegswache, oft
im Regen, gehen und am Tage von den gekaperten Schiffen
Proviant überführen muhten. Es wurde viel Rücksicht vom
Kommandanten und den Offizieren auf die Mannschaft ge¬
nommen und jeder bekam seine nötige Ruhe . Wir hätten
noch einige Passagierdampfer mehr nehmen können, woll¬
ten aber die Kräfte unserer Leute nicht überanstrengen,
und es war auch sehr schwierig, die vielen Frauen und
Kinder sicher und gut unterzubrtngen . Nun ging es auf
Penang zu. Ein vierter Schornstein wurde aus Segeltuch

(Kavitänleutnant Mückes Gedanke) wurde aufgesetzt, um
eventuell unsere Feinde zu täuschen. Nach »̂ tausend See¬meilen Fahrt erblickten wir am 27. Oktober nachts 11̂ Uhr
das Leuchtfeuer von Muka Head auf Pulau Penang . Lang¬
weilige Stunden des Wartens verbrachten wir vor der Ein-
fahrt des Hafens bis zum Tagesanbruch . Jeder dachte
Liegt nun wohl «in feindlicher Kreuzer da, oder gar
mehrere, und wie wirb es wohl werden . Uder glucken
muß es uns , endlich einmal zum Kampf zu kommen.

Um 4 Uhr morgens gingen wir auf neunzehn Meile«
Fahrt üb- r . Lotsenboot und verschiedene Fischerboote pas¬
sierten wir dicht bei in der Dunkelheit . Stets den grauen
Schiffsort durch Kreuzpeilungen feststellend — da dre Ern-
fahrt ohne brennende-- Bojen etwas schwierig A"!' dampf¬
ten wir der Reede zu. Alles harrte auf feinem Posten. Um
8 Uhr wurde die deutsche Kriegsflagge am Vormast, Groß¬
mast und an der Gaffel geheißt. Nun war es hell. Land
und Wasser im Hafen ließen sich schon unterscheiden Rechts
voraus auf der Reede eine dunkle, graue Masse, drei,
Schornsteine, ein Mast war erkennbar . Sie wistde als der
russische Kreuzer „Scmtchug" erkannt . Am Torpedozeel-
apparat stand der Torpedooffizier und Meldete dem Kom¬
mandanten, daß das Tordepo klar zum Schutz war . Artil¬
lerieoffiziere auf der Signalbrücke maßen die Entfernung
und teilten diese den Geschützen mit . Kommandant und
Navigationsoffizier standen auf der Kommandobrückeund
der Adjutant beobachtete im Krähennest die Lage. Auf dem
Russen lag alles im tiefsten Schlummer Nur auf der
Brücke schien eine Wache zu sein. Der Abstand betrug sttzt
dreihundert Meter . Dann erfolgte ein Torpedoschuß, be¬
kunden verstrichen: die Blasen zeigten »ns den Weg. und
mit zweiunddreitzig Knoten Fahrtgeschwindigkelt litz das
Torpedo seinem Ziele zu. Schauerlich krachten die Explo¬
sionen durch den Morgen . So unangenehm und plvtznw
waren die Leute des „Semtchug" und dt« Bewohner Pe-
nangs wohl noch nie ans dem Schlafe geweckt worden.
Gleichzeitig setzte unsere Artillerie mit einem vernichtenden
Feuer auf die Aufbauten und die Wohnrllum : der Russe«
ein. Wie ein Sieb durchlöchert ,ah das Vorschiff aus,
Flammen loderten aus allen Raumen heraus . Doch der
Russe wehrte sich tapfer. Er seuerte ilngefahr siebzehn^ chuß
aus seinen 12 Zm.-Kanonen ab. doch burch seine Schlagseite
ginge« sie zu weit und trafen hinter uns liegende Handels.«
dampfer, von denen einer zu brennen anfing.



Seite 4 Morgen -Ausgabe Wiesbadener Zeitung Donnerstag , 10 . Juni 1915

Mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse sind ausgezeich¬
net worden: Kapitän zur See Graf Hans v. Posadowsky-
Wehner, Major v. Belsen. Kommandeur des Felöartillcrie-
rcgiwents Nr . 112. Major v. Choltitz im Ulanenregiment
Nr . 10, die Hauptleute Walter Mackenthun und v. Hagen,
Major Flöter beim Stab der 11. Armee, Rittmeister Graf
Leo Ballestrem auf Deutsch-Jägel , Oberleutnant Richard
Deichmann, Adjutant im Feldartillerieregiment Nr . 80,
Offizierstellvertreter Pankraths aus Ribenz im Kreise
Kulm, unter Beförderung zum Feldwebelleutnant , Offi¬
zierstellvertreter Karl Laars aus Altkamp bei Greifswald,
Dr . Otto Fricke, Oberleutnant im 5. Garöefeldartillerie-
regiment.

Mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse wurden aus¬
gezeichnet: Oberstleutnant und Kommandeur des 87. Feld-
artillerte -Regts . Krullc, Frhr . Friedrich von Gültlingen-
Schlepegrell, Major im Husaren-Regt. Nr . 16, Adolf Hof¬
acker, Major im Landwehr-Jnf .-Regt. Nr. 119, Wilhelm
v. Kummer, Major im Leibdragoner-Regt. Nr . 24, zurzeit
Kommandeur eines Reservejägerbataillons , Major und
Divisionsadjutant der 86. Neservedivision Willi v. Nor-
mann , Major im 1. Fnßart .-Regt. Bracht aus Wilmersdorf,
Hauptmann ö. L. und Bataillonsführer in einem Infan¬
terie -Regiment Bergschmidt, Amtsgerichtsrat aus Char¬
lottenburg , Oberleutnant und Adjutant im 3. Grenadier-
Regiment Fritz Wohland, der auch das österreichische
Militärverdienstkreuz dritter Klasse mit der Kricgsdekora-
tion erhielt, der Berliner Lehrer Heinrich Neumann , Leut¬
nant und Kompagnieführer im Inf .-Regt. Nr . 20, Haupt¬
mann im 48. Inf .-Regt. Behrend Calsow, zurzeit Batail-
lonsführer in einem Reserve-Jnf .-Regt., Hauptmann und
Batteriechef im 41. Feldart .-Regt. Hertzberg, Hauptmann der
Landwehr Tittmann , Oberleutnant im 18. Fußart .-Regt.
Egon Schütz, zurzeit Bataillonsführer in einem Reserve-
Fußart .-Regt., Leutnant d. Res. und Brigadeadjutant in der
Garöe-Ersatzdivision Hans Krebs , Vizefeldwebel, Offizier-
sicllvertreter im 3. Korps Paul Wüsche.

Ferner haben das Eiserne Kreuz erster Klasse erhalten:
Hauptmann Fritz Seiölcr aus Königsberg im Pionier¬
bataillon Nr. 1 Fürst Radziwkll, Leutnant d. N. Adolf
Knees (Pionier 17), Dachdecker Jos . Brosowski aus Köslin.

Major Melchers,  früher Hauptmann an der Unter-
osfizierschule in Biebrich, dann Bataillonskommandcur in
Lahr , hat das Eiserne Kreuz erster  K !asseerl âlten ^ ^

mittel wird daher auch das Wiesbadener Rote Kreuz noch
nötig haben. Jede , auch die keinste Gabe, ist willkommen
und eS ist doch sicher nicht schwer, sich von etwas Unnützem
zu trennen , wenn man unseren tapferen Kriegern draußen
baurit Liebes erweisen kann.

Der Mehlpreis ist von der Kriegsgetreidegesellschaft
ivieDernm herabgesetzt worden. Während zu Mitte Februar
die Roggenmehlpreise im freien Verkehr auf über 40 Mark
für den Doppelzentner gestiegen waren , konnte die Kriegs-
getreidcgesellschaft schon bei ihren ersten Mehlverkäufen
einen Preis von 39 M. sestsetzen, der dann gegen Ende
Mürz mit Abstufungen auf 38 M. und neuerdings auf
82,60 ermäßigt wurde. Vielleicht wird mancher sagen, daß
nach der Einführung des Rationensystems, das jedem Ein¬
zelnen auf eine ihm zukommende Brot - oder Mehlmenge
beschränkt, die Festsetzung niedriger Preise etwas Selbstver¬
ständliches und der ganzen kriegswirtschaftlichen Organi¬
sation unseres Vrotgetreideverkehrs Entsprechendes sei.
Demgegenüber aber ist zu bedenken, daß gerade diese
Organisation mit ganz ungewöhnlichen Vorbedingungen
Und zum teil mit Tatsachen zu rechnen hatte, die gegen¬
über dem freien Verkehr der Friedenszeiten eine Ver¬
teuerung der verschiedenen Kosten herbeiführcn mutzten,
aus denen sich der Mchlpreis zusammensetzt. Daß die
Kriegsgetreidegesellschaftdennoch in der Lage gewesen ist,
dem deutschen Volke Mehl zu dauernd sinkenden Preisen zu
liefern , ist ein Zeugnis dafür , daß die Schwierigkeiten, die
in jener gewaltigen Organisation lagen, nicht nur über¬
wunden, sondern auch so gemeistert wurden , daß die Ver¬
teuerung , die sich aus den anormalen Zuständen des Krie¬
ges ergibt, auf das geringste Maße beschränkt blieb. Auch
im Ausland wird dieser kriegswirtschaftlicheErfolg Deutsch¬
lands seinen Eindruck nicht verfehlen, ganz besonders auch
bei unseren Feinden nicht. Sind doch in England in der
letzten Zeit die Getreidepreise auf einen Stand gestiegen,
der ungefähr einem Preise von 300 Mark für die Tonne
Weizen entspricht, während der Weizenmehlpreis in Lon¬
don, der im Juli vorigen Jahres 25 bis 26 Schillinge für
den englischen Sack betrug, heute auf 62 Schillinge ge¬

stiegen ist, was ungefähr 41 Mark für den Doppelzentner
bedeutet. So hat das Brotgetreideproblem im Kriege un¬
seren Gegner aufs schwerste enttäuscht. Er selbst ist, nicht
zuletzt durch unsere Waffen zur See , einer seit Jahrzehnten
unbekannten Teuerung ausgesetzt,' Deutschland aber hat es
verstanden, dank seiner landwirtschaftlichen Tüchtigkeit und
seiner Organisationskraft die drohenden Gefahren einer
Brotnot zu meistern. Möge diese Tatsache allen Volks¬
schichten ein weiterer Ansporn sein, weiter durch strenge
Sparsamkeit das ihrige dazu beitzutragen , daß Deutschland
mit voller Sicherheit in das neue Erntejahr hinüber ge¬
langt.

Für die Hindenburgspendewurde während der letz¬
ten Woche in der Abteilung 3 des Kreiskomitces vom Roten
Kreuz ganz besonders gesammelt. Dank der Gebefreudig-
keit und der Arbeitslust unserer Mitbürger ist es möglich
gewesen, vor etlichen Tagen einen ganzen Waggon mit
Liebesgaben durch die zuständige Abnahmestelle der Ost¬
armee zuzuführen. Der Waggon repräsentierte einen Wert
von etwa 11000 Mark und hatte außer leichter Sommer¬
wäsche und Lazarettwäsche für unsere Truppen noch be¬
sonders Fisch- und Gemüsekonserven, 1600 Krüge Selters¬
wasser, Pantoffel für die Lazarette, die aus den Abfällen
der Reichswollwochchergestcllt worden waren, Geschenk¬
artikel (wie Mundharmonikas , Briefpapier , Kartenspiele
und dergleichen mehr. Ganz besonders reichlich war die
Spende von Rauchmaterialien ausgefallen ; besonders her-
vorzuhcben ist die Spende der Firma Karl Witte, die dem
Roten Kreuz zu diesem Zwecke zehntausend Zigaretten ge¬
stiftet hatte.

Deutsche Reichsfechtschule. Am 6. Juni tagte zu Mag¬
deburg die 35. Hauptversammlung der Deutschen Reichs¬
fechtschule, E. V., Milde Stiftung , unter Leitung des Geh.
Justizrats Dr . Schwabe-Magdeburg . Die Verhandlungen
standen von Anfang bis zu Ende unter dem Eindruck des
großen Weltkrieges, der schon jetzt hohe und in seinen
weiteren Folgen noch größere Ansprüche an die Deutsche
Reichsfechtschule stellen wird , die zu erfüllen der Verein sich
zur heiligen Aufgabe gemacht hat. Die vorgelegte Tages¬
ordnung wickelte sich in glatter Reihenfolge ab. Dem Be¬
richt über die Tätigkeit des Vereins entnehmen wir fol¬
gendes: Das Gesamtergebnis betrug am Schlüsse des
letzten Vereinsjahres 3 355 465.70 M. Die Jahrcsrechnung
für 1914 weist in Einnahme 245 816.14 M., in Ausgabe
230149.12 M. nach, sodaß ein Ueberschuß von 15 667.02 M.
verbleibt. Seit seinem Bestehen hat der Verein für die
Reichswaisenhäuser verausgabt : Zur Fundierung 1 170 200
Mark, für Bau und Einrichtung 590 727.99 M„ an Zu¬
schüssen zu ihrer Unterhaltung 719 666.50 M. Aus Stif¬
tungen und Vermächtnissen sind ihm zugefallen 283 618.90
Mark. Es bestehen jetzt 6 Reichswaisenhäuser und zwar in
Lahr, Magdeburg, Schwabach, Salzwedel , Niederbrcisig und
Bromberg. die dauernd 310 Kriegs - und anderen Waisen
Unterknvft . Pflege und echt deutsche Erziehung gewähren.
Der Deutschen Reichsfechtschule gehören zurzeit 146 Zweig-
vereine mit zahlreichen Ortsgruppen in allen Teilen
Deutschlands und in Amerika an . Als Tagungsort für die
nächste Hauptversammlung wurde Hannover in Aussicht ge¬
nommen. Nach Schluß der Versammlung fand die Besichti¬
gung des in Magöeburg-Wilhelmstadt gelegenen 2. Reichs¬
waisenhauses statt.

Hausburschc« sind fortbildungsschulpslichtig. Trotz
häufiger behördlicher Hinweise und Bekanntmachungen
halten es viele Arbeitgeber immer noch nicht für nötig, die
von ihnen beschäftigten Hausburschen und sonstige unge¬
lernte Arbeiter in die Fortbildungsschule zu schicken. Es
sind deshalb in letzter Zeit eine Reihe von Bestrafungen
wegeu Versäumnis dieser gesetzlichen Verpflichtung er*
folgt. Zur Vermeidung von Nachteilen sei nochmals auf
die Verpflichtung zum Fortbilbungsschulbcsuch aller unge¬
lernten Arbeiter unter 18 Jabren hingewiesen.

Für treue Dienste. Aus Anlaß seines fünfundzwanzig-
jährigen Jubiläums als Lagermeister im Dienste der Ger-
resheimer Glashüttenwerke (Filiale Wiesbaden) wurde
Herrn Heinrich Henrich  von der Handelskammer Wies¬
baden eine Ehrenurkunde überreicht. Der Jubilar ist schon
seit dem Jahre 1883 im Betriebe in Kreuznach gewesen.

Ein nngctrcner Kellner. In einer Wirtschaft in der
Schwalbachcr Straße ist am Dienstag abend ein Kellner
mit der Tageseinnahme verschwunden, kurz bevor er ab-
rechncn sollte. Dem Wirt erwächst, wie uns berichtet wird,
ein Schaden von 60 M., wenn es nicht gelingt, des unge¬
treuen Menschen, der nur zur Aushilfe beschäftigt war und
seines Zeichens Schuhmacher ist, samt seiner Beute habhaft
zu werden. _

Kurhaus» Theater» vereine » vortrage ufw.
Königliches Theater.  Als zweiter Tag des

Bühncnfcstspiels „Der Ring des Nibelungen " folgt mor-

gen (Freitag ) „Siegfried ". Als Erda gastiert Frau Schrei¬
ber vom Schweriner Hoftheater, die hier bereits kürzlich
als Amneris aufgetreten ist, auf Anstellung; als Mime
gastiert für den erkrankten Herrn Haas Herr Schramm vom
Frankfurter Opernhaus.

Nassau und Nachbargebiete.
fr Gcrmersheim , 9. Juni . Eisenbahnunfall.  In

dem hiesigen Stationsterrain entgleiste gestern mittag ein
Güterzug und sperrte die Gleislinie, , wodurch die nach¬
folgenden Züge in beiden Richtungen erhebliche Verspätungen
erlitten und die fahrplanmäßigen Anschlüsse der Fernzüge
nicht erreicht werden konnten. Auch die Postbeförderung
hat erheblich durch die Betriebsstörung gelitten, und' ist so¬
mit verspätet eingetroffen. Durch eine größere Anzahl
Arbeitskräfte war cs möglich, die Unfallstelle so schnell als
möglich zu räumen . _

Gericht und Rechtsprechung.
j. Zweimal zum Tob verurteilt . Köln,  9 . Juni.

Gestern verhandelte das außerordentliche Kriegsgericht
gegen den 25jührigen Arbeiter Karl Rein,  der am 20. Mai
d. I . den 62jährigen Architekten Peter Butz und seine 21-
jährige Dienstmagd Sybilla Häuf  ermordet hatte. Der
Angeklagte war geständig.  Er gestand, am 26. Mai in
Magdeburg  einen Raubmord  an einer alten Frau
begangen zu haben. Mit dem erbeuteten Gelbe sei er nach
Köln gefahren. Er habe sich hier in der Gegend des Süd¬
parks umhergetrieben und habe bei dem Versuche, zu
stehlen, die Tat , über welche wir seinerzeit eingehend be¬
richtet haben, begangen. Der Angeklagte wurde z,v ei¬
mal zum Tode verurteilt  und ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte aberkannt . In der Urteilsbegründung führte
der Vorsitzende aus : Der Angeklagte hat nach seinen eigenen
Erklärungen schon im Zuchthaus den Entschluß gefaßt sich
an der Menschheit zu rächen, bei Diebstählen über Leichen
zu schreiten und ohne Gnade und Erbarmen jeden nieder¬
zustechen, der ihm dabei hinderlich sei. Gleich nach seiner
Entlaffung aus dem Zuchtbause hat er in Wolfenbüttel den
Dolch gekauft und gleich am zweiten Tage nachher in
Magdeburg einen Mord begangen. Dann ist er nach Köln
gekommen, hat einen Diebstahl ausgeführt und ist am Tage
nachher, am 29. Mai , in die Villa Butz eingestiegen und.
trotzdem er hörte, daß Leute im Hause waren , in das erste
Stockwerk hinaufgesticqen. Er bat den Dolch gevrauchbereit
sich znrechtgclegt und die zwei Mordtaten verübt , sowie an
dem in den letzten Zügen liegenden Architekten Butz einen
Raub verübt , auch in dem Zimmer geraubt . Das Dienst¬
mädchen hat er auf entsetzliche Weise abgeschlachtet. Vorsatz
und Ucberlegung waren vor, bei und nach der Tat bei dem
Angeklagten vorhanden._

vermischter.
Eisenbahnunglück in Luxemburg.

Luxemburg» 9. Juni . (T.-U., Tel.)
Auf der Strecke Vielsalm-Ulflingen in Luxemburg

sind gestern zwei Züge aufeinander gestoßen und wurden
durch die Wucht des Zusammenstoßes zertrümmert . Zwei
Mann wurden getötet, 11 verwundet . Der Materialschaden
ist bedeutend.

Ei« dienstfähiger Hauptmann mit künstlichem Bein.
Wir lesen täglich von den Fortschritten und Erfolgen

der Medizin und ganz besonders der Chirurgie . Wir hören,
es gebe keine Krüppel mehr, wir freuen uns dessen, und
doch will uns hier stets ein gewisser Rest von Unglauben
beschleichen. Aber es scheint, daß heute doch das Unglaub¬
liche wahr wird, denn man hört, daß ein Hauptmann , dem
ein Bein abgenommen werden mußte, wieder ins Feld
reiten konnte. Im Zentralblatt für chirurgische und mecha¬
nische Orthopädie veröffentlicht Professor E. Hoestmann die
Krankengeschichte. Im Hindenburghaus in Königsberg i.
Pr , wurde im November ein Hauptmann ausgenommen,
der im September bei Vitry le Francois durch einen
Granatschutz im Kniegelenk verwundet worden war . Im
Oktober war das Bein in der Mitte des linken Ober¬
schenkels amputiert worden. Es wurde eine künstliche
Gliedmaße hergestellt, mit der am 30. Nov. 1914 die ersten
Gehversuche gemacht wurden . Bereits am 9. Dezember
konnte der Hauptmann Reitversuche auf dem Reitapparat
im Zanderinstitut vornehmen, und örei Tage darauf be¬
gannen die Reitübungen auf einem ruhigen Pferde. Der
Hauptmann konnte am 23. Dezember die Anstalt verlassen
und meldete sich am 28. Dezember zum Dienst. Mit Absicht
wurden alle Zeitangaben so genau gemacht, um nicht beim

„Emden" drehte nun zwischen „Semtchug" und den
Handelsdampfern ; sie erhielt gleichzeitig vom Russen, von
dem französischen Aviso „d'Jherville " und dem französischen
Torpedoboot „Pistolet" Gegengrüße, die jedoch alle nicht
Grafen. Alle Granaten gingen zu weit. Wiederum klar zum
Torpeüoschutz und wieder wühlte sich die todbringende
Waffe durch die Fluten , um den Russen den Todesstoß zu
geben. Eine furchtbare Explosion erfolgt ; eine hundert¬
fünfzig Meter hohe Rauchsäule, die den Russen gan? ein¬
hüllte , zeigte nur zu gut, wie der Torpedo sein Omer ge-
Itroffen hatte. Innere Detonationen hörte man noch, und
nach zwei Minuten war unser Feind zerborsten unter der
Meeresfläche verschwunden. Nun unsere beiden anderen
Feinde ! Doch da tönte vom Ausguck der Ruf : „Torpedo
pon See aus!" Die Einfahrt mußten wir uns frei halten.
Doch bei näherer Entfernung erkannten wir es als ein
jRegierungsfahrzeug, hielten ab und auf den einlaufenöen
Dampfer „Glentorret " zu. Offizier und Prisenmannschaft
jfuhren hin, um möglichst schnell diesen englischen Dampfer
zu versenken. Doch kaum an Bord gekommen, wurden der
Offizier und die Besatzung von der „Emden" zurückgerufen,
da ein französischer Torpedobootszerstörer in hoher Fahrt
sich uns näherte. So mußte der arme Franzose sein Leben
für das englische Handelsschiff lassen. Abstand dreitausend
Meter . Salve ! Etwas weit. Zweitausend Meter ; Salve!
Krachend schlugen unsere Granaten in das sich tapfer weh¬
rende Torpedoboot ein. Eine Explosion. Kessel und Ma¬
schinen waren zerstört, doch immer noch sendete er uns mit
feinen kleinen Kalibern Gegengrütze. Auch versuchte er,
uns mit zwei Torpedos zu beglücken, jedoch war die Ent¬
fernung zu weit, und seine Torpedos älteren Kalibers
tauchten sechshundert Meter vor der „Emden" schillernd im
Sounenglanze und versanken.

Noch eine Salve . „Mouseet " kenterte und sank. Zwei
Boote ivurden von uns mit Aerzten und Sanitätspersonal
besetzt und der Unglücksstätte zugesandt. Sechsunddreitzig
Mann wurden mit dem ersten Notverband versehen und an
Bord der „Emden" übergenommen. Es war schön 8 Uhr
geworden, der Telegraph hatte überall hin gespielt und die
Telefunkenstation den Ueberfall unseren Feinden mit¬
geteilt . Ueverall hörte man die Feinde antworten . Es war
Zeit für die „Emden" zu verschwinden, obgleich wir noch
gerne die beiden kleinen französischen Kanonenboote ver¬
nichtet hätten»

Jedoch zufrieden mit diesem Erfolg , kehrten wir Pe-
nang den Rücken und dampften mit zweiundzwanzig Meilen
fort. Stolz wehten unsere Kriegsflaggen im Winde, und
Penang sah uns wohl zornig nach.

Zwei Tage später trafen wir einen englischen Dampfer
und gaben ihm die verwundeten Franzosen zur Ueber-
bringung nach Sabang ab, nachdem ihnen vorher das
Ehrenwort , sich an weiteren Kämpfen nicht mehr zu be¬
teiligen, abgenommen worden war . »

Mit drei Hurras wurden mir von unserem Kohlen¬
dampfern am Treffpunkte begrüßt und beneidet von den
Offizieren, die am Kampfe nicht teilnehmen konnten. Nun
kreuzten wir an der Nordküste Sumatras einige Tage
Tage herum und wollten dann die Kabel auf den Coeos-
inseln zerstören.

Leider ist unsere stolze, liebe „Emden" einem schnelleren
und stärkeren Gegner dort zum Opfer gefallen.

Es wurden im ganzen siebzehn Handelsdampfer ver¬
senkt, vier weitere mit englischen Besatzungen zurück-
gesandt und ein russischer Postdampser gekapert und als
deutscher Hilfskreuzer ausgerüstet ^ ferner ein griechischer
Dampfer gekapert, ein russischer Kreuzer und ein fran¬
zösischer Torpedobootszerstörer vernichtet.

Engländer in Italien vor wo Jahren.
Der geistreiche Völkerpsychologe Stendhal fand auf

seinen „Spaziergängen in Rom" im zweiten Jahrzehnt des
vorigen Jahrhunderts mannigfaltige Gelegenheit, das Auf¬
treten der Engländer in Italien und den Eindruck, welchen
sie auf die dortige Bevölkerung machten, zu beobachten. Er
selbst, der sich einmal dazu bekannte, auf 24 Stunden blind
für Raffael zu sein, wenn er genötigt gewesen sei, einem
Geldmenschen ins Gesicht zu sehen, brachte naturgemäß den
Engländern wenig Sympathie entgegen, mit Ausnahme
jenes einen, der ihm in Rom erzählte, er habe nach Indien
gehen müssen, weil er in den Augen seiner Freunde durch
den Vorsatz entehrt sei, mit seiner Rente ausznkommen
und nichts zur Vergrößerung seines Vermögens zu unter¬
nehmen. Da Stendhal keine Gelegenheit versäumt, um sich
über die keinliche Knickerei der Engländer , ihre stete Furcht
betrogen zu werden, ihre pedantische Anmaßung, ihren
Diangel an Kunstsinn und ihr geistloses Interesse für lang-
rveiltge Zeremonien lustig zu machen, so wiegt sein Urteil

um so schwerer, daß ohne sie die arbeitenden Klassen Roms
nie einen Taler zu sehen bekämen, und die oberen Stünde
nie einen neuen Gedanken erfahren würden. Daß die
Engländer , trotzdem sie in Rom viel Geld ließen, in den
niederen Klassen tief verhaßt und in den Salons der Vor¬
nehmen eine Zielscheibe des Spotts blieben, erklärt sich
daraus , daß sie sich in Italien so aufführten , wie sie es in
London nicht gedurft hätten.

Beispielsweise versichert Stendhal , in den Stanzen
Raffaels habe ihm ein Aufseher erzählt, daß dort ein Eng¬
länder vor kurzem ein kleines Messer aus der Tasche zog
und ohne weiteres ein Stück Malerei von der Wand zu
lösen begann, vermutlich um es als Souvenir in seine
Bibliothek zu legen. Ein anderer drang trotz dem Wider¬
stande des Wächters zu Pferde ins Kolosseum, daS er wegen
de- daselbst mit Konserviernngsarbeiten beschäftigten
Maurer und Galeerensträflinge für einen Neubau hielt und
mit den Worte kritisierte : „Weiß Gott, das Kolosseum.ist
das schönste, was ich in Rom gesehen habe; wenn sie eS
fertig haben, wird es prachtvoll ayssehen." Ein dritter
fragte einen Maler , dem er ein Gemälde abkaufen wollte,
wieviel Tage er daran gearbeitet habe und bot ihm dann
als Kaufpreis eine Zechine pro Tag . Als ein vornehmer
Engländer , der sich von einem italienischen Waffenschmied
betrogen glaubte, und diesen mit der Reitpeitsche bearbeiten
wollte, von seinem Lehrburschen einen Messerstich erhielt
und daran verblutete , erginge« sich die Engländer in maß¬
losen Schimpfreden auf den römischen Volkscharakter, wo¬
rauf sich natürlich der Haß gegen die britische Nation ver¬
doppelte. „Sie können", urteilt Stendhal » „nicht einsehev.
daß man im Auslande anders handelt als in England und
sind der Meinung , ihre kleine Insel sei als Vorbild für
die ganze Welt geschaffen. Die Komik ihrer Vernun ' t-
gründe ist besonders auffällig durch den Ernst, womit sie sie
Vorbringen". Bezeichnend ist sein Erstaunen darüber, daß
sie sich mit den Zollbeamten herumzanken, während man
doch am besten tue, sie mit lachender Miene anzureden und
in sichtbarer Weise mit einem Frankenstück zu spielen, da
diesem, verlockenden -Anblick gegenüber die Wildheit der
Bestie nicht ftandhalte. Den Römer muß man, „damit er
eine Niedrigkeit begehe, gut bezahlen, und zwar bar".

Man sieht, die Franzosen wußten schon damals mit der
„lateinischen Schwester" Bescheid, und die Engländer haben
eS inzwischen gelernt.
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Leser den Anschein zu erwecken, es würben Märchen er¬
zähl-. Es kommt, so führt Professor Hoestmann aus , darauf
an, daß man möglichst früh mit der Anfertigung der Ersatz¬
glieder beginnt und bann auch möglichst energisch den
Kranken beweist, daß sie mehr damit machen können, als sie
glauben. Meist können die Leute unmittelbar nach An¬
legen der Ersatzbeine Treppen steigen. Hier .gilt es, einen
kleinen Kunstgriff anzuwcnden, cs müssen die Stufen zuerst
hinauf- und nicht hinabgestiegen werden, denn sonst erfaßt
den Gehschülcr leicht ein Schwindelgefühl, und er ist nur
schwer zur Wiederholung zu bewegen. Ist das Treppen¬
steigen aber von vornherein gut gegangen, so gibt das den
Kranken großen moralischen Mut , der sie veranlaßt , auch
schwierigere Uebungen anstandslos zu versuchen.

Przemysl est tombß!
Ein Offizier vom westlichen Kriegsschauplatz schreibt

uns : Als ich gestern abend von einem Besuch auf einem
Artilleric -Bevbachtungsstand von der Front zurückkehrtc,
begegnete mir eine Kompagnie Rekruten, die, lustige Weiten
singend, zur Ablösung in die Schützengräben rückte. B̂orne
weg marschierte ein baumlanger Kerl, der an einer Stange
ein großes Schild trug , aus dem mit großen Lettern , um¬
rahmt von einem Kranz von irischem Eichenlaub, in rlasn-
schem Französisch die Worte zu leien wa-en: ? rzsM--sl ssk
tombs! Und mit strahlenden, lachenden Augen zogen dre
jungen Burschen hintendrein , und ich fühlte, was jeder von
ihnen dachte: Werden die Franzmänner morgen früh Augen
machen, wenn sie auf unserer Brustwehr aufgepslanzt das
Schild mit den drei inhaltsschweren Worten, diese neue
Siegeskunüe , erblicken werden! — Das ist die Antwort auf
das unaufhörliche Hurrageschrei der Franzosen nach dem
ersten Fall von Przemysl!

Französisch-deutsches Wörterbuch.
Einem Notizbuch ans dem Kriege von 1870 entnimmt

die Zeitschrift „Christliche Freiheit " folgende Sprach¬
studien  eines damals bei Spickern gefangenen fran¬
zösischen Kapitäns.  Er hatte sich die Angaben, rme
man die schwierige „deutsche Sprak " aussvricht, wohl zu
dem Zwecke ausgezeichnet, um bei dem Sicgeszuae nach
Berlin gerüstet zu sein. Sie lauteten:

verre = aine glasse
couteau — messaire
boire = trinken
fourchette = aine gabele
viande — fla'iche
pain = braont
donnez moi — gebnzi mir
frommage = keisse
lait — mele
combien — wiefiel
je desire un lit = iebe will aine bette
je suis iatigue = iche pine mitte.

Feldgraue Histörchen.
(Aus der „Liller Kriegszeitung".)

Zwei Kriegsfreiwillige unterhalten sich über ihr künf¬
tiges Fortkommen nach dem Kriege. Der eine, der in Lille
als einstiger Kaufmann zu Reguisitionen verwendet worden
ist, meint : „Ich glaube, ich werde am besten nach dem Feld¬
züge Fremdenführer oder Stadtreisender in Lille!"

*

Ein Kolonnenführer , der eben Leute und Pferde über¬
nommen hat, hält Pferdeappcll ab. Seit früh 4 Uhr haben

die braven Kerls geputzt. An Stirn wie Knien sieht der
Herr Rittmeister kein Stäubchen. So fragt er in rosigster
Laune ein paar Leute nach ihrem Beruf : „Wes sind Sie ?"
— „Schlosser, Herr Rittmeister." — „Und Sie ?' — „Acker¬
knecht, Herr Rittmeister !" — Einen , der ob des Fruhaut-
stehens gähnt, fragt er : „Was sind Sie ?" — „Ich brn müde,
Herr Rittmeister !" ._ _

volkswirtschaftlicher Teil.
Der Organisationsplan für das neue Erntejahr

und der Fortbestand der K.-G. — Aufklärung erwünscht
über die Gerstezuschläge. - Futtergetreide werter fest.

(Getreidewochenberichtder Preisberichtstelle des Deutschen
LandwirtschnftSrats vom 1. bis 7. Juni .)

Nach der Getreidekommission des Deutschen Handels¬
tages haben in der letzten Woche auch das Vorsteheramt der
Königsberger Kaufmannschaft und dce Berliner Handels¬
kammer zu der Frage der Getreideverwrgung un Wrrt-
schaftsjahre 1915/16 Stellung genommen. Im Gegenwtz
zum Deutschen Landwirtschaftsrat, der die Beichlagnahme
sämtlicher Getreidevorräte und die Festsetzung von Höchst¬
preisen im Interesse der Allgemeinheit für unbedingt notig
erachtet, befürworten die kaufmännischenKörperschaften« ne
möglichst weitgehende Bewegungsfreiheit für den Handel
bei freier Preisbildung . Lediglich die Abmessung; bcs Ver-
brauchs erscheint der Handelskammer erforderlich, während
der Vorschlag der Königsberger Händler dahin geht, die
Höchstpreise für Getreide durch solche für Mehl zu ersetzen.
Unserer Ansicht nach bedarf es indes auch weiterhin einer
planmäßigen Verteilung der Vorräte , um die Getreidever¬
sorgung in geordnete Bahnen zu lenken. Wie die Land¬
wirtschaft, so wird sich daher auch der Handel mit der Be¬
schlagnahme und mit der Ausschaltung der freien
Preisbildung während des Krieges  absinden
müssen.

Inzwischen hat sich auch die Budgetkommission des
preußischen Abgeordnetenhauses mi- dem Organisations¬
plan für das neue Erntejahr beschäftigt. Hinsichtlich der
Kriegsgetreidegesellschaft wurde die Notwendigkeit einer
verstärkten Dezentralisation  anerkannt : Ab¬
nahme, Bezahlung und die Disposition der ersten geschäft¬
lichen Maßnahmen müssen in die Hände der Kommunalver¬
bände gelegt werden, die den Produzenten , aber auch, den
Konsumenten näher ständen als eine einzige Zentralstelle,
in Berlin . Im übrigen ergab sich Uebereinstimmung dar¬
über, daß die K.-G fortbestehen, jedoch umgestaltet wer¬
den solle. Seitens des Vertreters der Regierung wurde
mit Bezug auf den 8 26a erwähnt, daß die Selbstwirtschaft
der Kommunalverbändc im kommenden Erntejahre aus¬
gebaut werden soll. Dadurch werde auch die viel besprochene
Kleiefrage ihre Lösung finden.

Nach einer Mitteilung der deutschen Parlamentskorre¬
spondenz sollen die für das Reich beschlagnahmten Vorräte
an Gerste und Mengkorn aus Hafer und Gerste nunmehr
freihändig für die Heeresverwaltung angekauft werden:
Hierbei kann für stierste der Höchstpreis nach der Bekannt¬
machung vom 9. März , bei Mengkorn der Höchstpreis für
Hafer nach der Bekanntmachung vom 13. Februar gezahlt
werden. Bekanntlich wurde der Höchstpreis für Gerste
am 9. März um 50 M. erhöht mit der Maßgabe, daß die
halbmonatlichen Zuschläge  nach dem 1. März wegfallen
sollen. Da nun Zweifel darüber bestehen, ob die Zuschläge
bis zum 1. März auch nach der Erhöhung um 50 M. noch

gelten, wäre eine baldige amtliche Aufklärung dringend
erwünscht.

Die Stimmung für F u t t e r g e t r e i ö e ist auch in der
Berichtswoche fest geblieben. Pis zu einem gewissen Grade
trug hierzu das trockene Wetter bei, das allgemein mehr
Kauflust anregte. Anderseits hat sich das Angebot in der
letzten Zeit merklich verringert , denn die Schwierigkeit der
Wäggonbeschaffung in Rumänien hält an, und dazu kommt,
daß die Weiterbeförderung von der Grenze wegen starker
Inanspruchnahme der ungarischen Bahnen sehr langsam
vor sich geht. Infolgedessen zeigten.die Warenbesitzer wieder
mehr Zurückhaltung und erhöhten ihre Forderungen für
guten Mais auf 605—615 M. ab Dresden . Nicht ganz ein-
wandsfreie Ware wurde mit 575—600 M., beschädigte Ware
mit 400—570 M. gehandelt. Auch die Mühlen,  die län¬
gere Zeit keine Anschaffungen gemacht hatten , traten ver¬
einzelt wieder als Käufer auf, da sich der Absatz von Mais¬
mehl zu Preisen von 69—71 M. etwas gebessert hat. Dem
dringenden Begehr nach Gerste stand nur geringes An¬
gebot gegenüber, sodatz Preise von 645—670 M. bewilligt
werden mußten. Schwere Gerste wurde namentlich von
Graupenmühlen gesucht. Ausländische Kleie blieb sehr
knapp und erzielte 45—46 M.

Börsen und Banken.
Einlösung griechischer Zinssckeine.

Die Zinsscheine der 5 p r o z. griechischen Gold-
an leihe  von 1890 werden mit 76 Proz . von dem ans den
Zinsscheinen in Mark angegebenen Nennwert vom 15. Juni
an bei dem Bankhaus S . Bleichrööcr und der Nationalbank
für Deutschland eingelöst. Die Einreicher haben eine
schriftliche Erklärung abzugeben, daß die von ihnen ein-
gereichtcn Zinsscheine von deutschgestempelten Stücken ge¬
trennt sind, die sich im Besitze deutscher Staatsangehöriger
befinden. Insoweit den Einreichern Zinsscheine aus dem
Auslände zugeganaen sind, werden diese nur dann in bar
cingelöst, wenn ihnen eine schriftliche Versicherung bcige-
geben ist, daß die Stücke sich im Jnlande oder neutralen
Auslande befinden und der Eigentümer der Stücke kein
Angehöriger einer feindlichen Macht ist.

Schrtftlettniig : Bern Yard  iStmlniS.
Verantwortlich für dcutfche und au *roärttße Politik : !B. Grvthu  5;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhalt »»««- und volkswirtschaftliche » Teil:
B . E. E t f e n b e r fl c r ; für Stadt - »nd standnachrtchtcn , Gericht und
Sport : C. D f e 8 e 1; für die Anzeigen : Carl N 6 ft e 1; sämtlich l«

Wiesbaden.
Druck ir. Verlag der W ' e s b a d e „ e r !" e r I a n S • 81n ft n I t G. m. 6. ©.

Sendet jedem Krieger
als Kräftigungsmittel sov?i.' tu»
Linderung bei Magen , u. Darmer*
krankungen , insbesondere Durch»
fall den tausendfach bewährten

und ärztlich empfohlenen

Kasseler Hafer - Kakao
(Nur echt in blauen Schachteln
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Mitbürger und Mitbürgerinnen Wiesbadens!
Nicht an Einige , sondern an das einige Volk , an alle Schichten der Bevölkerung richtet sich unsere Bitte für die

Wiesbadener Volksspende.
Einmalig und wiederholt sind große Summen für die mannigfaltigen Ausgaben unserer Wiesbadener Wohltätigkeits-

Vereine gespendet worden , welche sich bei Beginn des Krieges unter der Bezeichnung „ Kreiskomitee vom Roten Kreuz zur ein¬
mütigen und bis heute segensreichen Arbeit zusammengeschlossen haben . Aber es gilt für die Dauer des Krieges , desien Ende
und Forderungen noch nicht abzusehen sind, und auch für die Zeit darnach , wenn wir unsere Dankesschuld ^mch die weitere
Sorge für die große Zahl der durch den Krieg Geschädigten einlösen müssen, eine , regelmäßige . ständige Ernnahmeqaelle
^ schaffen. - Jeder , reich und arm , alt und jung , groß und klein, soll es freiwillig übernehmen , allwöchentlich einen bestimmten
Betrag für die Volksspende zurechtzulegen.

Unsere Helfer und Helferinnen werden von Freitag . den 11. d. Mts ., ab an Suren Euren Klopfen
und von jedem eine Veitragszeichnung erbitten, von dem Haushaltungsvorstand . den Rindern. den ubrrgen
Familienmitgliedern und den im Haushalt aufgenommenen Personen.

Auch die Kleinste Spende - wöchentlich 10 pfg . - ist herzlich willkommen.
Später werden die von uns bevollmächtigten Kassierer von einem noch in unseren Zeitungen zu veröffentlichenden Dage

ab wöchentlich die Beiträge abholen.

Kn dieser IBodjfcttfCintIttlUttQ , die eine wahre „ VOlb § s(lMMlUNg"
ist, kann sich jeder beteiligen und gerade dadurch wird es — dem Einzelnen am unmerklichsten — möglich sein, die große Ge¬
samtsumme zu erreichen, die wir benötigen . — Wir werden opferwillig durchhalten bis zum Ende . Auf diesem Wege der
Wochenspende kann jeder Einzelne auch hier in der Heimat zu dem großen Siege mithelsen-

derhalb steuere jeder zu der volksfpende bei.
Oie Ehrenvorsitzenden:

Regierungspräsident von Meister, Oberbürgermeister Glässing,
Polizeipräsident von Schcnck. Justizrat Albert»,

GeneralleutnantKrebs.

Oie Geschäftsführer:
Dr, Fritz Bickel, Stadtverordneter Glaefer. Rentner Peterfen.

Oer Vorstand:
Beigeordneter Borgmann, Geh. Regierungs- und Forstrat Elze,

Frau Feiber, Konsul Fritsch. Frau von Henning.
Fräulein Meriiens, Ohly.

Der Ausschutz:
Dekan Bickel, Frau Ernst. Stadtverordneter Gerhardt. Stadt-
vcrordneter Glücklich, Geistlicher Rat Gruber, Dr. Kober, Stadt¬
rat Meier. Stadt-Schulrat Müller, Stadtverordneter Philipp
Müller, Stadtverordneter W. Neuendorff, Schuhmachermeister
Rumpf, Frau Gräfin Schmising-Kersienbrock, Dr. Schrank, Land¬

gerichtsrat Schwarz, Justizrat Seligsohn, Frau Emil Süß.

Oie Bezirksvorstände:
Dr. Beres, Frau Dr. Bieicnbach, Frau Lina Erkel, Rentner
Flöbner, Kaufmann Emil Hees. Frau Dr. Herberts,, Fabrikant
Hövvli, Rentner Kadcsch, Frau Gehcimrat Kund, Stadtverordneter
Neuendorff, Fräulein Kretschmar, Konsul Riedel. Frau Ruthe. 2035 S
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jln die Bewohner Wiesbadens!
Unser- Ittänn« , SSHne und Brite stehen in horte B-Mps um di- Lhre de- vnterlund« . um deutsche kirt und deuischen

Boden einer Welt von Feinden gegenüber. _ . ^ . ..
L- gilt ihnen ihr- Lntbeh-ung-n -rleichtern Helsen, ihnen unsere Liebe und v -nkbnrk-it durch die Tut zu b w >sen
as gilt der alleinstehenden Mutter zu gedenken, deren einzigster Sahn und Stüh- st- UN- s-mLeben emseht, der allem

eurückqebiiedenen Lrau, der Binder, um deren Schicksal der Vater im Zelde sich nicht bangen soll.
9 Daran denkt und suckt einmal in Euren Bisten und Basten, wieviel unbrauchbarer alter 6 ° ld und Selber liegt

bei zahlreichen Zamilten - ,t vergesten In, Basten. Gebt diese Stüche dem Beten Brenz , und manche Net

kann «Ändert werden . ^ xwcke nan hahem persönlichen werte wallen wir haben, M >« n
oon wert ist, wähl aber entbehrt werden kann zum Wahle de- Vaterland--. Tauscht-- ->n gegen eiserne Tr,nn--ung-z-,ch-n

„Sold gab ich M kisen"
Die protektorm des Areiskoinitees vom Roten Kreuz: Zrau Prinzessin Elisabeth zu Zchaumburg-tippe.

Die Vorsitzenden des Ureiskomitees vom Roten Rreuz:
Uammerherr von Schenck ttrebs Geh. Gberfinanzrat Dr. Glassing

Polizeipräsident
Justizrat Dr . Albert!
Stadtrat Wilhelm Arntz
Generaloberarzt Dr . Beehren
Ged. Kommerzienrat Ed. Bartl, »g
Kommerzienrat Jol -. Baum
Rechtsanwalt Dr . BiSel
Beigeordneter Borgmann
Pfarrer Dich! , „Iran Dr . Dvckerhois
Knrbirektor von Ebmeyer
Generalarzt Dr . Edler
Konslstnrialnrästdent Dr . Erlist
Iran Konsistorialvrä ' ident Dr . Ernst
Frau Baronin von ElScndorsf

Generalleutnantz. v. Oberbürgermeister der Residenzstadt Wiesbaden.

Stadtverordneter Fink

Dr.vb?l.Fr? nz'Geueke.HauvtsSriftleiter
»Heinz Gorrcuz. Schriftsteller
Fräulein Mathilde Gronmann
Bernhard Groibus . Hauvtschrlftleiter
A. Hrgerborst. Hauvtschrlftleiter
Dr . med. Heile . . f
Kgl.Landrat Kammerberr von Hcimburg
Frau von Hockwächier
Pfarrer Dr . HMner ^
Oberbüraermeister Dr . von Jbrll
Rechtsanwalt von Jbell

Dr . med. Jungermann ^ „
Seti. Regicrunasrat Professor Dr . Kalle
Landwirtschastsinsoektor Keiser
Stadtrat Heinrich Klett.Kapitanltn .a.D.
Landeshauptmann Krekel
Sanitätsrat Dr . Lande
Pfarrer Lieber . . . *Oberstleutnant D. von Lundblad
Krntre -Admiral Freiherr von Lvnckcr
Rcgiernnasvräsident von Meister
Frau Reaierilnasvräsident von Meister
Fräulein Agathe Mcritens
Sanitätsrat Dr . A. Proebstlng

Frau Dr . Reben
Freifrau von Rico«
Fräulein Marie von Rocder
Baron von der Rovv
G. Runken ^ ,
Dr . med. Gustav S » ellenberg
Frau Polizeipräsident von Schenck
Hotelier Schwarze ,
Öbcrregierunasrat Springorum
Rentner Albert Sturm
Professor Unzer ^ .
Frau Maior W-lbelmr
Rcgierungsrat Wlttick.

HPK Mllgiite d.- h «d . ^
gäbe eitles eisernen Erinnerungszeichens tj, Empfang jit 'ncb . ^ aull,runncnstraße 7, I . H . Heimerdinger , Wilhelmstraße 38 , Julius Herz,

S3Ä * ÄÄ 5 ** * ***** '' *• *" "* + *•*** *£
Neugastcl . F . Schäfer , Bärcnstraße1, Aug . Schwanefeldt , Wilhelmstraße2 .

Königliche Schauspiele . |
Donnerstag, 10. Juni , aüds. 7 Uhr:

(SBoIfäpretfc.)
Die Journalisten.

Sitftfpiel In 4 Allen von Gustav
Frevtag.

Personen:
Lbcrst a.  D . Berg . Herr RodiuS
Ist », seine Tochter . Frl . R-i« ers
Adelheid Rnneck . . . Frl . Gaubl,
Senden . . . . Herr Schnecwcift
Professor Oldendorf, Redakteur,

Herr Ävertb
Conrad Bolz, R-dakt., Hr. Schwab
Bcllmaus, Mitarbeiter,

Herr Hcrrmann
Kämpe, Mitarbeitci . Herr Tester
Körner, . Herr Döring
Buchdrucker Henning, Eigen-

tiimer, . Herr Spieß
Müller , Faktotum, . Herr Rchkopf

fdcr Zeitung . Union")
Blumcnberg, Redakteur, Hr. Kober
Schmock, Mitarbeiter , . Herr Legal

fder Zeitung . Coriolan")
Piepenbrink, Weinhändler und

Wahlmann . . . Herr Andrtano
Lotte, seine Frau . . Frl . Koller
Bertha , ihre Tochter . Frl . WItzel
Klcinmtchel, Bürger und Wahl-

mann . Herr Jacvby
Fritz, sein Sohn . Herr Reumann
Justizrat Schwarz . Herr Lehrmann
Eine fremde Tänzerin

Frau Doppelbauer
Korb, Schreiber vom Gute

Adelheids . . . . Herr Zolltn
Karl, Bedienter des Oberste»

Herr Maschek
Resourcengäste. Deputationen der

Bürgerschaft.
Ort der Handlung: Die Hauptstadt

einer Provinz. Zeit: 1SB0.
Spielleitung: Herr Legal.

Einrichtung de? Bühnenbildes: Hr.
Masch.-Ober-Jnfp . Schleim. Ein¬
richtung der Trachten: Herr Gar-

berobe-Ober-Jnspektor Geyer.
Ende gegen 10 Uhr.

Franz Ritter von Plattner,
Bildhauer . . Hans Schwcikart

Kommerzienrat Dessoir Alb. Bauer
Roberich Fastmann . Rols Gm,old
Kunibert Dippel . Ludwig Stein
Witwe Schwumbc, Zimmer-

Vermieterin . . Mario Markgraf
Mieze Pick-nbach . . Louise Jose
DaS Stück spielt in Berlin in der

Gegenwart.
Ende nach 8 Ilhr.

Freitag , II .: Siegfried.
SamStag, 12.; Alt-Heidelberg.

lDolkSprclse.)
Sonntag , IS.: Götterdämmerung.

Residenz-Theater.
Donnerstag, 10. Juni , abds. 7 Uhr:
Gastspiel der Schauspiel-Gesellschaft

Nina Sandow.
Das Lumvcngcllnbel.

Tragikomödie in 3 Aufzüge» von
Trust von Wolzogen.

Personen:
Dr . Friedrich Kern, Schrift¬

steller . . . . Aribcrt Wäscher
Wilhelm Kern, Schriftsteller

Martin Wolfgang
Polizei-Wachtmeister Polke

Adolph Jordan
Als «, dessen Tochter , Friedrich

*8 (4 A«v- ■ i i .Hacker

Freitag , II .: Schattenspiele.
SamStag, 12.: Die Affäre.

Kurhaus Wiesbaden.
Mitgeteilt von dow Verkehrsbnrein.)
Donnerstag . IO . Jani:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Kodibrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

1. Ein’ feste Burg ist unser
Gott , Choral.

2. Ouvertüre zu „Wenn idi
König wär “ Adam

3. Näditlidie Runde Kontsky
4. Wiener Blut , Walzer

J . Strauss
5. Potpourri aus der Operette

„Der Bettelstudent“
Millöcker

6. Durdis Schwert zum Lor¬
beer , Marsch Lehnhardt.

Nadimittags 4 Uhr:
A bonn em en ts -K onzert
Musikkorps d.Ersatzbataillons

des Res .-Inf .-Rgts . Nr. 80.
Leitung : Herr Kapellmeister

Haberland,
1. Armee -Mars * Nr. 7, 1. Ba¬

taillon Garde.
2. Ouvertüre zur Oper „König

Mydas “ Eilenberg
3. Feierlicher Zug zumMünster

aus der Oper „Lohen grin“
R. Wagner

4. Fantasie aus der Oper „Das
goldene Kreuz “ Brüll

5. Blau Veilchen , Mazurka
Caprice Eilenberg

6. Das Nordlandvolk aus „81-
§urd Jorsalfar“ Griegleutschland vor 100 Jahren
und jetzt,Potpourri , v. Blon.

Abends 8 Uhr:
Abonuemenc -Konzeri

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn , inner,

Städl . Kurkapellmeistor.
1. Hurra , das Kaiser -Regiment,

Marsch Cb. Hüttenberger

2. Ouvertüre zu „Athalia“
F. Mendelssohn

3. Feierlicher Zug zum Münster
aus der Oper „Lohengrin“

R. Wagner
4. Ungarische Rhapsodie Nr. 6

F. Liszt
5. Sphärenmusik A.Rubinstein
6. Konzert -Ouvertüre in A-dur

Jul . Rietz
7. Fantasie aus der Oper „Der

Freischütz “ C. M. v. Weber.
Wiesbadener

Bergnügungs -Palast
Dotzlieinier Straße 19.

Donnerstag, 1b. Juni , abds. 8 Uhr:
Bunies Tbcatu.

Tägl. abdS. 8 Uhr: BontcS Theaier.

Auswärtige Theater.
Stadttbrater Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Donnerstag, 1b. Jnni , abds. 7 Uhr:

Silvana.

Grohh. Hosibeater Mannheim.
Donnerstag, 1b. Juni , abds. 7 Uhr:

Der WiderspenstigenZähmung.

Kgl. Sckausviele Callei.
Donnerstag , 1b. Juni , abds. 8 Uhr:

Di- Grohstadtlnst. _
Grobb. Hosibeater Karlsruhe.

Donnerstag, 1b. Juni , abdS. 7.3b Uhr:
Der Trompeter von Säkkinge».

MhmMM.
3—4 gröbere moderne Zimmer,
Schlafräume neblt Kücheu. Zu¬
behör IBad, etwas Kellerraum)
zu mieten gesucht von Rentner
per Ende dieses oder Anfang
nächst. Jahres . Bevorzugt wird
passendes Einfamilienhaus mit
Garten . Ankauf nicht ausge¬
schlossen. Angebote mit nähereit
Angaben erbeten unter Z . D.14859 durch Rudolf Molle.
Berlin SW . M.°bä

\ä.lu luujuyt»

«niStn
welches perfekt kochen kann,
sofort gesucht.

Schillerplatz 2, 3 . *2676

WSiM »BW « !!!
von Schützendorf. Düsseldorf,
nehme von setzt an Friedrlch-
strahe 22 entgegen. H. Rülzer
Telephon 93. 2084

Gute Jagd
abzugeben.

Letztes Jahr 12 Rebböcke. » Stück
Hochwild. Läuft noch 7 Jahre.
Zuschriften erb. unter M. 54»
an die Geschäfisst. ds. Bl.

Alleinverkauf kür Wiesbaden

Blumessthal
Kirchnassc SS . '« •

per Stück 13 Pfg.
frisch eingetroffen in

Grabenstr.16. Bleldistr.26,
Kirchgasss7. ,8e8

Bekaniitmächung
Am 10., 14., 23., 24., 28., 29. und 30. Juni 1915 findet

von vormittags 9 Ubr bis zum Eintritt der Dunkelheit im Raben-
grund Scharfschießen statt.

Es wird gesperrt : Platter Straße , das Gelände mit Wegen
und Straßen rechts löstlichl dieser Straße , sowie das Gelände mit
Wegen und Straßen iweitlick) der Idstein er Straße bis zur
Abweichung des Grai -Hüllen-Weges. Jdsteiner Straße selbst
gebärt nickt zum Gefahrenbereich und ist für den Verkehr frei-

der damit verbundenen Lebensgefahr wird vor dem
Betreten des SchießaeländeS gewarnt . Eocnw ist auch das Be¬
treten des SchießaeländeS an den Tagen, an denen nickt ge-
schollen wird , wegen Schvinino der GraSnntznna verboten.

Wiesbaden, den 5. Juni 1915. stlarnisonkommando.

5ür Büronvecke sehr geeigneter, seit Jahren hierzu benutzter1. Stock, bestehend aus 8 Zimmern , zum 1. Juli zu vermieicn.
Näheres Luisenllraßc 7. _ 1

lü ZU
Musikalischer Leiter Herr Musikdirektor Otto Wernidce.

Im  Besten der Meldenden Fliiehtlinp ans Galizien und der Bnkofina.
Musikalische Aufführung
Dienstag, den I5. luni I9I5, abends 81/» blw

in der Hauptsynagoge (am Midieisberg).
Mitwirkende : Fräulein LSISy Haas , Königliche Opern¬
sängerin (Alt) ; Fräulein Emma Wernicke , Konzertsangerin
aus Frankfurt a,M. (Sopran ) ; Herr Oberkantor A. Mussbaum
(Bariton ) ; Herr Adam Hahn , Mitglied der Kurkapelle (Harfe);

Herr FriedHch Petersen (Orgel ).
Vortragsfolgei

1. Psalm 24, 7—10, für Solostimmen
und Chor mit Orgel - und Harfen-
begleitung . . . Ed. Birnbaum

Soli : Frau E. Zimmer, Frl . E. Wernioko, Frau F. Eabino-
vicz , Frau C. Rosenllial , Frau W. Baer , Frl , J . Adler,
Herren B. Oratz, A. Dieser , E. Capell. J . Baer.

2. „Abendfriede“ aus den Charakter¬
stücken für Orgel . J - Rheinberger

Herr Friedrich Petersen . . •
3. Dnette für Sopran und Alt:

a) Der 13. Psalm . Salamon Jadassohn
bl „O, weint um sie “ . C- G. P. Grädener
c) „Vertrau ’ dem Herrn “ . . . G. Müller

Fräulein Lilly Haas und Emma Wernicke.
Gebet : „Verleih ’ uns Frieden “ für
Chor und Orgel . F.Mendelssohn -Bartholdy
„Gebet“ für Harfe . . . . . Schuecker

Herr Adam Hahn
a) „Sei stille dem Herrn “ . . . F.Mendelssohn -Bartholdy
b) „Dem Unendlichen “ . . . . Fr . Schubert

Fräulein Lilly Haas.
„Seelenieier “ für Baritonsolo und
Chor mit Orgel . N. von Wilm

Solo : Herr Oberkantor Nnssbanm.
Israels Kriegsgebet für Sopran¬
solo und Chor mit Orgel . . . Otto Wernicke

Solo : Fräulein Emma Wernicke.
Eintrittskarten zu Mk. 2 .— für sämtliche Plätze sind

zu haben in den Musikalienhandlungen von Ernst Scheitender - ,
Gr. Burgsirasse 14, Frans Schellenbarg , Kirchgasse 33 und
Taunusstrasse 29 und Heinrich Wellt, Wilhelmstr . 16. 2013

4.

7.

8.
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